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Professor em. Dr.-Ing. E. h. Dipl.-Ing.
Burghard K6rner 80 Jahre
Vor einem Dezenni*m ist in dieser Sclirifienreibe der Vollend:ing des 70. Lebensial,res von
Herrn Professor em. Dy.-Ing. E. b. Dipl.-Ing. BuRGH.ARD X5RNEE gedacht worden. Dabei ist
besonde,·s an sein Wi·rken lii·r den See·wasserbari erinnert worden, an Ii.e Leitung dev Pre,#Bi-
scben Landesanstalt fi Gewisserkunde und Hai*ptnivellements sowie an die ordentlicbe Pro-
fessur Hi Grundbaa und Wasserba* an de,· Tecbniscben Hocbsdiale Hannove , Terbunden mit
cler Leitang des weltbehannten Franzias-Institutes. A*i die Wiirdigicng des lubilars im Doppel-
beR des 5. Jabrg nges diesei· Scbrifien,-eibe sei bingewiesen.
Am Schl#( der Zeiten war dem Wwnscb Awsdrucle gegeben worden, daB dem bodiverdien-
ten Emeritas noch lange seine ATbeitslaraB erbalten bleiben mdge. Dieser Wrinsci} ist e·ri,·eutidieT-
weise im boben MaBe erfillit *,orden, denn HerT Professor X5RNEF. bat bis zum be:*tigen Tage
in *nenniidlicbem Eifer die von ibm begonnene K ii s tenbiblio gr ap bie der deutschen Ver-
affentlid,angen aus dem Gebiet der Kiatenfwsch*ng seit 1945 fortgesetzt. wobei ibm sein
reiches Wissen and sein genialer Ubeyblide uber das rekbbaltige Sch,·i#tam zustatten gehommen
si.nd. Mit dieser Arbeit ist allen Mitarl,eitern, *ber auch dem Fachkollegium des In- *nd Aws-
landes ein rue·rtvolles Kompendium an die Hand gegeben worden, fii·r das alle Kustentorscher
dem Verfasser grofien Dania sdiuiden.
DeY Kiistenaasschal Nord- und Ostsee dankt dem getre en Mitarbeitei· fih· seine wertvolle
ebrenamtlicbe Arbeit. Er iyeut sidi, daB diese Ai·beit neben der *mfangreicben eriolgreidien
Forsdie rtatigkeit des Jubilms tur die Ted,nisclie Hocbscii*le Hannover im Jabre 1963 der
AnlaB gewesen ist, ibm die Wiirde eines Doktor-Ingeniews ebrenhalber za veyleiben. Za
dieser Ebrgng mad,te der KiistenaussibuB Heim Professor K5nrii- bei dieser Gelegenheit seine
besten Gliidewinsche aussprechen.
Wenn die letzten Monate d*rd, einen sditeeren persdnlid,en Verlust und dwrcb eigene
Krankbeit getpitbt gewesen sind, zoi nscht der Kiistenaasschall in berzliche · Anteitnabme dem
trewen Mitarbeiter doch ein woblve*dientes o tium c am dignitate.
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Professor Dr.-Ing. E. h. Dr.-ing. A. Agatz 75 Jahre
Mit berzlidem Dank and mit allen gaten Wiinschen gedenkt der Kiistenar#sscb,41 Nord-
zind Ostsee seines langiab,igen Vorsitzenden Prof. Dr.-Ing. AGATZ, der am 23, August in voller
geistige,· und k6,·perlicber Friscipe seinen 7 5sten Gebuytstag beging. Uber 16 jabre lang bat
AGATZ, der sebon seit der GY£indung des Ausscbwsses Westkiiste im Jabre 1936 ein grit Teit
seiner Teicben Kenntnisse und Erialmingen de,· engen Zusammenarbeit von Forschung and Baw
im gesamten Kiistenra*m gervidmet batte, das Stewer des Kiatenausscb*sses Nord- *nd Ostsee
gefub,1.
Obgleicb diese Tatigkeit n*y einen kleinen Teil seines groBen, den nationalen und inter-
nationalen Bereich des See- Jind Hafenbawes umspannenden Wirkens arismacht, bat AGATz mit
ganzer Liebe 1*nd Selbstlosigbeit den Awfgaben des Kiistenawsscbwsses gedient. Er tat das in
der Erkenntnis, daji nwr die enge Zwsammenaibeit de, vielen mit Seebawawfgal,en befailten,
mit verscbiedener Zielsetzung arbeitenden Stellen geeignet sei, dem Aberregionalen Wirken dev
Nat*rue·rgange di#,·cb whsenschafilicben und praitischen Einsatz und mit zoirtscha#lich vertret-
baren Mittein auf die SP£Er zu kommen, am dann die Ergebnisse dem Kiistensdititz und den
Seemirsse,·strafien in bestm6glicher Form dienstba z* machen.
Fiir seinen Einsatz in diesem Sinne rvissen ibm be#te die im Verwattangsawssch#B vew-
 etenen Facbvensaltungen des Bandes und der 'oier Kastentander akifficlitigen Dank. Sie
kni;pfen an ibren Gliickwunsch die beyzliche Bitte, dall AGATZ dem Kiistenaussch:,fi a#cb
fernerbin mit Rat und Tat zur Seite stehen mdge.
DER KUSTENAUSSCHUSS NORD- UND OSTSEE
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Professor Dr.-Ing. Walter Hensen 65 Jahre
Am 13. August 1966 vollendete der ordentlicbe Professor filr Wasserbaid :md Grundbau,
Direetor des Fianzius-Institntes der Ted,nisclien Hocbscb*le Hannover, WALTER HENSEN, das
65. Lebensiabi:
Unter den Gratulanten. die dem Jubilar an diesem Tage Dank sagten und ibm ibre
Glikkroiinsde fLir olen Festtag *nd fiLY sein ferneyes erfolgreiches Wirken darbract,kn, dwi·Re
auci) der Kiistenaassditd Nord- und Ostsee nicbt feblen. War es dodo HENKEN, der im Jabre
1949 als Ministeriatrat und Leiter der Abteil*ng Seefeasserstralen die Bildwng des K A sten-
a*sscli*sses angeregt zind ilin ins Lehen ger:*fen bat. Azis deni R*ndschreiben HENs£Ns an
die Vemdt*ngen des Bundes und der Kiistenlander z*r Beg,And#ng seines Planes seien einige
bezeicbnende Satze in die Erinner:Ing zwiWegeruien:
„Die laufenden Arbeiten zam Sc:61:tz des Landes und z*r Ertialtung *nd Ve,·besserung der
Seewasserstra#en an der deutsdien Nord- wnd Ostseekiiste wni in den Tideflksen erfordem von
der offentlkben Hand alijabylicb einen Getdavfwand von vielen Millionen DM. Dazw treten aws
AnlaB &,68erer Sdiaden an der Kiste and iliren Sch:*tzvierteen oder beding: 41*rd, erl,81,te An-
forderangen der Sdikgalirt, dBrdi zingiinstige Gestaitanderwng in Meeresimdbten und FLYB-
mundungen einmalige Aufeendunge,v, die zusammen genommen die lagenden Kosten noch *ber-
steigen honnen...
Eine genawere Betrad,t,ing der Grv.ndfagen idnd Annal,men fEr die groBen BawooTI,oben
lait al,er erliennen, da fast atte groi ere,j seebawlid,en Plan:*ngen, so vollhommen sie ted,nisch
fin einzelnen sein magen, in ·vieten Failen die widitige Frage unbeantmortet lassen, ob und
inrvieweit die Plan,ing tatsfid,lid, in Einlelang mit der natil,·liden ·rawmlict,en  nd zeitlidien Ent-
micdung im ganzen ste&en...
Der bisher gereonnene Einklid in die zuruckliegende Entwideleng taBL das A,+sma# der bis
in die Gegenwart andauer·nden Umgestaltung nacb Ursache und Wirkung beute nod, nicbt im
einzelnen erkennen. Hier liegt also die eine wid,tige Autgabe vor, derm Las#ng dem planenden
Seet,ardingenieur foid,tige Gy*ndiagen zz# ·vermittein Ibat. Sie wird e,·ginzt Lind veytiefi d:irch die
Beobact,t:ing *nd Unters:id,ung der sidi gegenfeartig vol£ziebenden Umxestaltwng Rnd der diese
Umgestaltwng bewirjienden Krafle ...
Um die Zusammenarbeit bald wirldsam werden z* lassm, empf,eblt di€ Wasserstrallenve·rwal-
tung im Sinne der Bestiebungen voi dem Kriege, alsbald eine Arbeitsgemeinscba# in Form
eines Aws,diusses za bilden, dem die Aufgabe za erteiten wcare, alle im Scb·werp:inht bei den
Ortsdienststellen liegenden Voraybeiten und Untersudizingen tiir Seebazten einer iibergeordneten
Betracbt;ing :ind Ausrvertwng za wnterzieben tind die Fragen, weld,e n:ir *iber#tlid, z:, idsen
sind, durel, eigene Arbeit oder dmch A*itrag an geeignete Stellen oder Personen bearl,eiten za
lassen. Als zoeite,·e widtige Awfgabe eines solcben Aassdiasses ware anzwseben, die geeigneten
tecbniscben *nd zoissensci,afilict,en Verfabren bei Einzel,xnters ,cbzngen awsz arkiten und vor-
zuscblagen..."
Diese Gedanken bat HENsEN a*(b naci, seiner Ber*fung a#f den Lebrstubl fii,· Wasserbaw
and Grundba* in Hannover als Hocbschidlebrer und Forscber und als enger Mita,·beiter im
Kiistena*sscb*f intensiv leeite·rve,·folgt. Dey Aniang 1966 gefaBte, Hir Praxis und Wissensda#
gleicb bedeutsame Besibl*ji der Deutschen Forscbangsgemeinscbaft, die Sandbete e g:*ng im
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deatschen Kiistenrawm in emem Schwerp:*nkts'uoibaben zz# fdrdern, At der Initiati.ve von
HENsEN zw danken Lind stelit einen wicbtigen Meilenstein a,4 dem Wege des Kiistenawsschusses
dar, die Naturvorgange an *nd in der See gTo#raumig zit klayen. HENSENS Mitarkeit im
Kiistenawssch*ji Talit sicb nicht in wenigen Worten *mre£Ben. Vielleicht hommt seine Leistungauflerlid, am starksten in den *nte·r seiner Leitung entstandenen G,Itacbten des Kiistenausschus-
ses iiber den Scbutz der Insel Norderney, iiber die Folge·rangen aus der Febrway-St:n·mfiwt 1962
im Hamburger Raum *nd an der Kiiste und scblieBlicli liber die an der Eider zw tre#enden
Majinabmen zz#m Ausdrt#de. Die in diesen G*tacbten des Kiatenaussdiwsses bebandelten Tbe-
men stellten HENsEN und seine Mitarbeiter wor die sd,wierigsten wissenschafilicben und tech-
niscipen Probleme, die es im Seewasserba* iiberbaript gibt. Was seine Mitarbeiter in dieser
Gemeinschaflsmbeit immer wieoter beeind·ri·,clate, war seine schdpierische and zwgleich kritische,
stets auf das Grofle geri.chtete Initiative und seine meisterbaffe Belier,·scbwng der wissensdiaft-licben G undlagen im Seewasse7baw.
So bat aud) der Kitstenaasschrifi allen Antafi, Her,n Professor Dr.-Ing. HENSEN an seinem
Geburtstage Dank zu sagen. Er kniipfl daran den auirici,tigen Wwnsch, dap der Jubilry dem
Kiistenaissd,*B fueiter die Tre*e balten und ibm seine Mitarbeit aud) in Z.10*nfl nicbt ver-
sagen mird.
DER KUSTENAUSSCHUSS NORD- UND OSTSEE
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Ansprache des Herrn Burgermeister Engelhard zur
Er8ffnung der 4. Arbeitstagung des Gesamtausschusses
Nord- und Ostsee am 26. November 1965 in Hamburg
Herr Vorsitzender, meine sehr geehrten Herren !
Im Namen des Senats der Freien und Hansestadt Hamburg begruBe ich Sie recht herzlich
aus AntaB Ihrer 4. Arbeitstagung des Gesamrausschusses. Ich bitte Sie herzlich um Entschuldi-
gung, daB ich erst jetzt zu Ihiien komme, aber ich bin gestern nachmittag, wie Herr Professor
AGATz bereits gesagt hat, erst aus Sudamerika zur ckgekommen und ich be nde mich im
Augenblick noch in einiger Unordnung, was den Tagesrhythmus angeht. Aber ich hoffe, das
wird sich im Laufe des heutigen Tages bessern.
Meine Herren, es wird oft bemingelt, daB es heute bei uns zu viele Aussdilisse gibe, und
daB ein groher Teil dieser Ausschusse keinen produkriven Zweck erfalle. Das mag hier und da
richrig sein, es mag ffir manchen AusschuB zutreffen, aber far den KistenausschuE Nord- und
Ostsee ganz sicherlich nicht. Ist doch dieser AusschuB eine Organisation, die ihre Berechrigung,
icti mi chte sagen, Notwendigkeit ill den drei Jahrzehnten ihres Bestehens immer wieder be-
wiesen liar. Seine und damit Ihrer alter Tdtigkeit spielt sich zwar zumeist nicht so sehr in der
Offentlichkeit ab, sie ist aber dennoch richtungweiseiid fur den Seebau uIid den Schutz der
deutschen T\lord- und Ostseektiste.
Dariiber hinaus ist Ihre T,itigkeit nicht nur ein Zeichen fir eine fruchtbare Zusammenarbeit
zwischen dem Bund und den KiistenlEndern, sie ist nicht nur ein Beweis dafiir, wie gut und
nutzlich es ist, wenn Technik, Verwaltung und Wissenschaft Erfahrungen austauschen und
dadurch wissenschaftliche und technische Erkennrnisse vertiefen kljnnen, sie beweist vor allem,
daB es auch ohtie starre Satzungen, auf freiwilliger Basis zu erfolgreichem Zusammenwirken
von Praktikern und Wissenschaftlern zahlreicher Disziplinen kommen kann.
Das Wasserwesen an den Kiisten der Nord- und Ostsee wird von der See, dem Wetter
und den Gezeiten beeinfluEt. Wasser ist ein sehr bewegliches Element, das keine politischen
Grenzen kennt; es macht weder vor dem Eisernen Vorliang noch vor unseren Landesgrenzen,
gesdiweige denn vor den Grenzen eiiier Gemeinde halt. Natiirliche oder kiinstliche Ver*inde-
rungen der Kustenlinien, der Wattengebiete oder iii unseren Tidestrilmen wirken sich nicht nur
in dem unmittelbar von dem Geschehen betroffenen Gebiet aus, sondern konnen in weit ent-
fernten R umen zu unerwunschten und gefdhrlichen Folgewirkungen fuhren. Deswegeii mussen
Forschung und Planung bei allen Malinahmen des Wasserbaues, und zwar ganz besonders im
Kiistenbereich, aufeinander abgestimmt werden, selbst wenn Zust ndigkeirsfragen oder lokale
Interessen dem vielleicht entgegenstehen.
Diese Erkenninis harte sich sdion in den 30er Jahren durchgesetzi und damals zur Grun-
dung des Ausschusses „Westkuste" gefuhrt. Dieser Aussdiuil hat oline grofies Aufsehen eine
Forschungs- und Planungsarbeit geleistes die auch heute noch als vorbildlich bezeichnet werden
kann. Seine Titigkeit kam dann leider im letzten Weltkriege zum Erliegen. Als sich noch kaum
die schlimmsten Nute der Nachkriegszeit gemildert harten, haben 1949 einige besonders im
Seebau erfahrene Fachleute angeregr, den KiistenausschuB Nord- und Ostsee als Nachfolger
des alien Ausschusses „Westkiiste" zu grunden. Diesem Gedanken, durch freiwillige Gemein-
schaftsarbeir die Erfahrungen und Kennrnisse im Wasserwesen an den deutschen Kusten der
Nord- und Oswee auszuwerten und zu vertiefen, sind alle dazu Berufenen gefolgt. Vertreter
von Beh6rden, wissenschaftlichen Instituten und Hodischulen sind seitdem in mehieren Unter-
ausschussen und Arbeirsgruppen Init der L6sung von wasserbautichen Problemeii und ihren
1
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Grundlagen besch iftigt und erarbeiten Somit die Voraussetzungen fiir die Planung und Aus-
fihrung alter bedeutenderen Matinahmen im Kusten- und Seegebier Deutschlands.
Fur diese oft miihsame und aufopferungsvolle Tatigkeir zum Nutzen und Wohle alter
Kustenbewohner mussen wir ilinen dankbar sein. Das umfassendste ihrer Organe, dem alle
Mirglieder des Kiistenausschusses angeharen, ist der GesamrausschuB, der lieute hier in Ham-
burg seine 4. Arbeirstagung abwickelt. Aus den Themen der Vortrlige und Referate ist zu
ersehen, daB Sie sich auf dieser Tagung vornehmlich mit den Lehren aus der Februar-Sturmflut
des Jahres 1962 befassen wollen. Vielleicht haben Sie nicht zuletzt deswegen Hamburg zu
Ihrem Tagungsort gewihit, weil sich hier die Folgen dieses Naturereignisses am verheerendsten
ausgewirkt haben. Ein Grund dafiir, warum gerade in unserer Stadt so viele Verluste an Men-
schen und Gatern zu beklagen waren, mag sicher darin zu finden sein, daB der sclieinbar weit
im Hinterland lebende GroBst:Kdter das BewuBtsein verloren hatte, ein Kustenbewohner zu
sein, der den Naturgewalten auch heute noch unmittelbar ausgesetzt sein kann. Trotz allem
hat uns die Sturmflut aber auch et:was Trasdiches gezeigt: Die Opferfreudigkeit und Hilfs-
bereitschaft unserer Burger sind in der heutigen Wohistandsgeselischaft nicht verlorengegangen.
Besonders diese Sturmflut und die Anstrengingen aller Klistenlinder, den Hoch,vasser-
schutz zu verbessern, lassen erkennen, daB nur eine gemeinsame Forschung und eine aufeinan-
der abgestimmte Planung fur alle Beteiligten zu einem Erfolg fuhren kdnnen. Und wenn Sie
heute aberall an den Kiisten kaum noch erwas von den damals eingetretenen Schiden, sondern
start dessen neue Schutzbauwerke und Baustellen Anden, dann ist diese schnelle Reaktion zu
einem wesentlichen Teil auf Ihre Mitwirkung zuriickzufuhren.
Ich habe erfahren, da£ Ihr langjdhriger Vorsitzender, Herr Professor Dr. AGATZ, und Ilir
Gesch ftsfiihrer, Herr Regierungsbaudirektor i. R. HENsEN, wihrend dieser Tagung die Amrer,
die sie iii guter Ubereinstimmung zum Besten der gestellten Aufgaben gefulirt haben, nieder-
legen wollen. Es ist mir ein Bedurfilis, Ihnen beiden, meine Herren, bei dieser Gelegenheit
und zugleich im Namen des Senats der Freien und Hansestadt Hamburg meinen besonderen
Dank fur die geleistete wertvolle Arbeit zu sagen. Ich wunsche Ihnen pers8nlich fur die Zu-
kunft alles Gute.
Ihrem neuen Vorsitzenden, Herrn Prdsident Dr. LORENZEN, muchte ich nicht nur persun-
liche Wiinsche sagen, sondern der Zuversicht Ausdruck geben, daB er, der alle fachlichen Eig-
nungen dafur mitbringt, in der ihm eigenen Tatkraft die Erfolge des Kastenausschusses im
besten Siniie vermehrt.
Ilinen allen, meine Herren, wunsche idi einen guten Verlauf der Arbeitstagung und denen,
die als Gdste in unserer Stadt weilen, auBerdem einen angenehmen Aufenthalt in Hamburg!
Ich danke Ihnen.
2
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Ansprache des Vorsitzenden des Kustenausschusses
Nord- und Ostsee zur Er8ffnung der 4. Arbeitstagung
des Gesamtausschusses, Professor Dr.-Ing. E. h.
Dr.-Ing. A. Agatz, Bremen
Meine Herren Vertreter des Bundes und der L nder,
meine Herren Mitarbeiter und GMiste des Kustenausschusses Nord- und Ostsee,
ich eraffne die heutige 4. GesamtausschuBsitzung des Kustenausschusses Nord- und Ostsee und
heifie Sie in Hamburg herzlich willkommen.
Ihnen, sehr verelirter Herr Burgermeister ENGELHARD, danken wir besonders herzlich
dafur, daE Sie IIire Zusage, heute zu uns zu kommen und zu uns zu sprechen, erfullt haben,
obgleich Sie erst gestern nachmittag von Ihrer Stidamerika-Reise zuruckgekommen sind. Wir
danken Ihnen fur Ihre Teilnahme auch aus dem Grunde, weil die gesamten Arbeiten des Kii-
stenausschusses letzten Endes nur dann Erfolg habell k8iinen, wenn sie von dem Vertrauen der
Vertreter der Ministerien des Bundes und der Kustenliinder getragen werden.
Die Herren Minister und Senatoren des Bundes und der Kiistenlb:nder, die wegen ihrer
starkeii dienstlichen Inanspruchnahme an unserer Tagung nicht teilnelimen konnien, baten
mich jedodi, Ihnen ihre besonderen GruBe und herzlichen Dank fur die jahrelange erfolgreiche
Mitarbeit an den schwierigen Wasserbauproblemen an der Nord- und Ostseektiste zu uber-
mitteln.
Dann ist soeben ein Telegraium von Herrii Bundesminister SEEBOHM eingegangen, das ich
Ihnen verlesen mdchte:
„Den Teilnehmern der Tagung des Kusrenausschusses Nord- und Osrsee entbiete idi meine
herzlichsten GruEe. Ich danke dem Vorsitzenden, Herrn Professor Dr.-Ing. AGATZ, fuir seine
uber 15j hrige ehrenamtliche Titigkeit und fur seine stete Einmtzbereitschaft zur Bearbeitung der
vielschichrigen Kustenprobleme von Bund und Lkndern. Mein Dank gilt au£erdem Herrn Regie-
rungsbaudireklor i. R. HENsEN fur seinen selbstiosen Einsatz bei der Leitung des Arbelisausschus-
ses in den letzten Jahren. Dem neuen Vorsitzenden, Hearn Prisident Dr.-Ing. E. h. LoRENKEN,
rufe ich fur seineIi neuen Wirkungskreis ein herzliches ,Gluck auf!' zu. - Dr.-Ing. SEEBOHM."
Presse und Rundfunk danken wir fur den Hinweis auf die Bedeutung des Kiistenaus-
schusses und den Einsatz in der Offentlidikeit fiir die Arbeiten des Kustenausschusses an Nord-
und Ostseekuste.
Lassen Sie uns zunRchst unserer Mitarbeiter gedenken, die seit der letzten Tagung des
Kustenausschusses von uns gegangen sind. Es sind dies: Ministerialdirigent a. D. BARELMANN,
t 27. 6. 62; Studiendirektor i. R. Dr. DE,ERs, t 13. 10. 61; Ministerialrat a. D. Dr.-Ing.
GRONWALD, 2 18.2.63; Regierungsbaudirektor HAHN, t 19. 8. 61; Oberregierungsbaurat i. R.
JAco:ey, t 12. 5. 65; Professor KocH, t 19. 1. 60; Pr sident i. R. PFEIFFER, 7 8. 11. 60; Ober-
regierungs- und Baurat i. R. ScHuMAcHER, 7 17. 12. 62; Prisident STEcKHAHN, t 7. 9. 62.
Wir gedenken ferner der beiden Kollegen, die bis vor wenigen Jahren so eng mit uns
gearbeitet haben; es sind dies:
Hoofdingenieur-Directeur Dr. ir. vAN VEEN, t 9. 12. 59, aus Holland, und
Direlitor Oberingenieur ZscHIEscHE, 2 20.2.62, aus Mitteldeutsciland.
Wir danken den Verstorbeneii fur ihre getreue Mitarbeir im KustenausschuB und werden
ihnen ein ehrendes Andenken bewahren.
Ich danke Ihnen, dah Sie sich voit Ihren Sitzen zu Ehren der Verstorbenen erhoben haben.
Meine Herren, es war fur mich immer eiiie besondere Freude, Ihnen jeweils liber das zu
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berichren, was zwisdien den 6ffentlicheil Arbeitstagungen von seiten des Kustenausschusses ge-
leistet worden ist. Weon ich heute aus besonderem AnlaB diesen Kreis weiterspanne, so hoffe
ich, dal Sie dafiir Verstiindnis haben:
Als vor rund 16 Jahren, am 21. Oktober 1949, der KustenausschuB Nord- und Ostsee auf
Anregung des Bundesverkelirsministeriums, Abt. WasserstraBen, mit Unterstuzzung des Bun-
desministers far Ernihrung, Landwirtschaft und Forsten sowie der vier Kiistent inder Nieder-
sachsen, Schleswig-Holstein, Hamburg und Bremen ins Leben gerufen wurde, war es Zwed[
und Aufgabe dieses Kiistenausschusses, die gemeinnutzige Zusammenarbeit aller technischen
und wissenschaftlichen Beharden, Hochschulen, Universititen, Institute und anerkannten Fach-
leute, die auf dem Gebiete des Wasserbaues und der damit zusammenhfingenden Fachgebiete
im Kiisten- und Seebereich der Nord- und Ostsee titig sind, herbeizufuhren. Durch einen ge-
genseitigen Erfahrungsaustausch sollte die Forschung im gesaniten Kustengebiet gefdrdert und
ausgewertet und damit die Grundlage fur Planung und Ausfuhrung grotier Bauaufgaben im
Kusten- und Seegebier verbessert und wirtschaftlich und zweckmiGig gestalter werden.
Dieser KustenaussdiuB hatte schon zwei Vorginger. Bereits im Jahre 1934 vereinigten
sich Fachleute in einem AusschuB fur Untersuchungen an der schleswig-holsteinischen West-
kuste - lcurz „WestkusteiialisschuB" genannt -, um in erster Linie fur eine groBzugige Lan-
deskulturaibeit, verbunden mit dem Ziel einer Beseitigung der damaligen Arbeitslosigkeir Sorge
zu tragen. Diesem AusschuE Westkuste liatten s. Z. angehart die Herren BRODERSEN - FRAN-
Zlus - HAMKENS - kORNER - KOLUMBE - PFEIFFER - RICKERTSEN - SIEVERS -  OSS
und ich.
Nach dem Tode von Herrn Professor FRANZIus wurden dann Herr Professor WECHMANN
und die Herren Ministerialdirigent BARELMANN und Prisident ScHow in den AusschuE beru-
fen. Das Oberprisidium Kiel setzte Herrn Prisident Dr. LORENZEN als Leiter der Westkusten-
forschung ein und Herrn Dr.  FOHLENBERG als seinen Mitarbeker.
Von den Micgliedern des ehemaligen Ausschzisses Westkiiste sind noch die Herren K6RNER
- LORENZEN - WOHLENBERG und ich im KustenausschuB tdrig. Sie srellen mit ihren jalir-
zehntelangen Erfahrungen einen wesentlichen Faktor far den heutigen KiistenausschuE Nord-
und Ostsee dar. Aber der zweite Wekkrieg hat die TK:tigkeit des Ausschusses „Westkuste" zurn
Erliegen gebracht.
Die Bemuhungen um eine weitgehende Zusammenarbeit interessierter Dienstsrellen gelien
auf das Jahr 1941 zuruck, als unter Federfuhrung des Reiclisernillrungsministers, Abt. Wasser-
wirtsch·aft, der „AusschuB fur Forschungsarbeiten in der Deurschen Bucht" ins Leben gerufen
wurde, der aber durdi die KriegsverhD:lmisse zo keiner fruditbaren Arbeit gekommen ist.
Wenn sich auch der gri Bte Teil der Arbeiten des Kustenausschusses hinter dem Vorhang
der Offentlichkeit vollzieht, so haben wir es doch fur richtig gehalten, von Zeit zu Zeit iii
Kiel, Hannover, Bremen und nunmehr in Hamburg der Offentlichkeit Rechenschaft zu geben
uber die von uns geleisrete Arbeit.
Den Vertretern des Bundes und der vier Kustenlinder, die dem VerwaltungsausschuB
angehuren, ist es in erster Linie zu danken, daB sie als die verantwortlichen Leiter fur die
Kiistenaufgaben zur rechten Zeit die dem KustenausschuB gesteckren Ziele der Zusammenarbeit
erkannren, in ihren Verwaltungen das Erforderliche veranlaBren und fur die Bereitstellung
von Haushaltsmitteln sorgten.
Ihnen, meine Herren Verwaltungsausschu#-Mitglieder, lassen Sie mich danken far Ihre
vorbildliche Zusammenarbeit und fur das Vertrauen, das Sie in Ihien Vorsirzenden gesetzt
haben.
Zentrater Trager der Arbeiten des Kustenausschusses·war der Leiter des Arbeitsausschusses.
Art und Umfang der Titigkeit, die dem Leiter des Arbeirsausschusses obliegr, sind in der
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Offentlichkeit zu wenig bekannt. So sei es mir in diesem Kreis gestarret, einige seiner wich-
tigen Arbeitsgebiete aufzuzeigen. Als erstes wire seine steuernde und koordinierende Aufgabe
in der Tdtigheit der Arbeitsgruppen zu nennen, die in den vergangenen Jahren, besonders
nach der Sturmllut von 1962, der Praxis und der Wissenschaft im Seewasserbau wertvolle
Hilfestellung gegeben hat. Ein weiteres uberaus wichtiges Arbeitsfeld war und ist der Auf- und
Ausbau der Zentralkartei, die zu einem anerkannt wertvollen Nachscilagewerk Air alle wis-
senschaftlichen und fachlichen Ver6ffentlichungen uber die Probleme und Arbeitsergebnisse im
Bereich der Meereskusten des In- und Auslandes geworden ist und die von Wissenscliaft und
Praxis gleichermaGen gewardigr und lebhaft in Anspruch genommen wird. Hierzu geh6ren
auch der Austausch von Zeitschri en (z. Z. etwa 130), Obersetzung wichtiger auslindischer
Ver6ffentlichungen und ihre Bekanntgabe an alle Mitglieder des Kustenausschusses sowie Be-
1 6rden und Institute. Der Kustenausschuft leistet hier fur die gesamte Kiiste eine Arbeit, die so
umfassend an keiner anderen Stelle zu finden sein darfte. In diesem Zusammenhang muB auch
die Kustenbibliographie genannt werden, welche das Schrifitum uber Kustenforschung in der
Bundesrepublik Deutschland seit 1945 umfaEt und zum ganz uberwiegenden Teil von Herrn
o. Professor em. Dr.-Ing. E. 11. B. ILL5RNER besprochen wird, dem unser besonderer Dank
gebuhrt.
Schlielitich darf die T tigkeit des Leiters des Arbeitsausschusses als Herausgeber der Zeit-
schrifi „Die Kuste" nicht unterschitzt warden. Die im In- und Ausland anerkannte Gute der
„Kuste" wird allein durch den Herausgeber und den Schriftleiter gewihrleistet, deren Arbeit
nicht nur gediegene Fachkenntnisse verlangt, sondern auch hohe Anspruche an die bibliograplii-
schen Fihigkeiten stellt. Hier sei ein besonderer Dank an Herrii Dr. habit. WoHLENBERG, als
dem Schrif leiter der „Kuste", ausgesprodien. Herr WOHLENBERG hat nun schon seit fast 30
Jahreii die schwierige Aufgabe des Schriftleiters in hervorragender Weise wahrgenommen.
Die vom Kustenausschui herausgegebene Schriftenreihe „Die Kuste" Schlie£t im Inhalt
und im Au£eren an die Schriftenreihe „Westkuste" an, die als „Archiv fur Forschung, Technik
und Verwaltung in Marsch und Wattenmeer" vom fraheren OberprKsidenten von Schleswig-
Holstein herausgegeben worden war. Den sieben Heften der Westkuste haben sich seit 1952 die
vom Leirer des Arbeirsausschusses herausgegebenen Hefle der Schrifienreihe „Die Kiiste" als
.Archiv far Forschung und Technik an der Nord- und Ostsee" angeschlossen. Von dieser
Schriftenreihe sind bisher sectizehn Hefre erschienen.
Den Grundstein fur die hier auszugsweise genannten Leistungen hat der verstorbene
Ministerialrat a. D. J. GAYE gelegt. Den weiteren Ausbau und die Erweiterung, insbesondere
auch die Pflege der Beziehung zum Auslaiid, verdanken wir iii besonderem MaKe Herrn Re-
gierungsbaudirektor i. R. C. HENSEN, mir dem mich seit dem Tode von Herrn GAYE, also Seit
etwa acht Jahren, eine enge und vertrauensvolle Zusammenarbeit verbindet. Es ist mir deshalb
ein besonderes Bedurfnis, an dieser Stelle Herrn HENSEN far seine vorbildliche Arbeit, ebenso
fur das von ihm stets gepflegte gute Vertrauensverhilmis Zum VerwaltungsausschuB und zu
den Arbeitsgruppen aufriditig zu danken. Ich darf in diesen Dank auch die besonders gewis-
senhaften und fleiBigen Mitarbeiter von Herrn HENSEN einschlieBen, unter denen ich hier den
Namen von Frau GRUND besonders erw hne, die dem Leiter des Arbeitsausschusses durch fa I
15 Jahre eine stat·ke und kundige Hilfe gewesen ist, die aber leider infolge Erkraiikung aus
dem Dienst ausscieiden multe.
Auf unserer dritten Arbeitstagung des Kiistenausschusses am 15. und 16. Oktober 1959 in
Bremen, die damals noch unter dem Eindruck der Flutkatastrophe stand, die im Jahre 1953
trotz der klassischen Wasserbaukunst und der neuzeitlichen Deiche und alter VorsichtsmaE-
nahmen der Niederlinder ihr Ktistengebier verwastete, wies ich darauf hin - und ich glaube,
es ist schon zweckmtilig, daB wir auch den zusttndigen Finanzministern, die ja uber das
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Wohl und Wehe der jeweiligen Haushaltsfaktoren in Fund und Lindern das letzte Wort zu
sprechen liaben, meine damaligen Worte noch einmal ins Ged chmis zurlickrufen:
.... da# bei den groBen Zeitrawmen zwischen den verbeerenden Stwrmfluten der Mensch
rasci, toieder vergijit, *was an Entsetzlichem gesdieben ist, das mddite icb die Tragik des
Tragbeitsmomentes der Mens :lien nennen. Die zrveite Tragile liegt dayin, daB bei *Yaerer
r,ind 500 km langen Kiiste bei einem ·rund 1000 km tieien Binnentand die Gefab·ren des
Meeres j£ir die KilstenlandsdaB in ibre,· Wid,tigleeit im Binnenland nicbt er*annt *nd
nicbt genligend gervitrdigt werden.
Vergleicbsweise ist das niederlandische Binnenland bei einer rund 450 km langen
Kiiste nur Yand 150 km tief. Schon hieraws Nifit sici, ermessen, daB der Kiistenschritz
bei Linseren  ,estlichen Nachbarn eine nationale Lebensirage des ganzen Volkes ist. AbeY
bei uns: Die Zeiten der Heibst-, Winter- *nd F·rubiabisstiirme, wenn dec ,Blanke Hans'
an die Scbutzbawwe*ke der Menscben bran(let und sie geikh·rdet, sind im Binnenland
nicht gefragti"
Keine drei Jahre nach der Bremer Tagung sollien vergehen, als am 16. und 17. Februar
1962 auch unsere Nordseekuste - besonders im Hamburger Gebiet - von einer Sturmflut-
katastrophe mit gewaltigen Uberschwemmungen und groBen Menschen- und Materialverlusten
verheert wurde.
Um die Erfahrungen und Folgerungen aus dieser Sturmflutkatastrophe mdglichst rasch zu
ermitteln, wurde im Einvernehmen zwischen dem Bund und den vier Kustenlindern vom Kii-
stenausschuB eine Arbeitsgruppe „Kustenschutzwerke" unter Leitung von Herrn Regierungs-
direktor a. D. Dr.-Ing. LiDDERS und eine Arbeitsgruppe „Sturmfluten" unter Leitung von Herrn
Prof. Dr.-Ing. HENSEN gebil,:let. Die Arbeitsgruppe Kustenschutzwerke hat ihre Arbeit im De-
zember 1962 abgeschlossen und die Ergebnisse ilirer Beratungen in den „Empfehlungen fur den
Deichschutz nach der Februar-Sturmflut 1962" niedergelegt. Von der Arbeitsgruppe Sturm-
fluten ist ein Ergebnisbericht 1 .Der ma£gebende Sturmflutseegang und Wellenauflauf an den
Deichen" am 29. August 1962 abgeschlossen warden. Die Verilfientlichung eines weiteren Er-
gebnisberichtes Steht in nichster Zeit bevor.
Mt gen die nach der Sturmflutkatastrophe von 1962 sofort eingeleiteten umfaiigreichen
und kostspieigen MaBnahmen vom Bund und von den vier Kiistenlindern dazu beitragen, daB
unsere Kiiste von einer weiteren Katastrophe verschont bleibt. Dazu geh6rt allerdings, daB die
gesamren Schutzbauwerke vor, an und hinter der Kuste auch weiterhin laufend den neuesten
Erkenntnissen angepailt werden und vor allem, daB die unbedingt notwendigen Mittel auch fur
die nRchsten Jahre von Bund und LD:ndern zur Verfugung gestellt werden.
Lessen Sie mich noch auf die zwischenzeirliche Titigkeit des Kiistenausschusses eingehen.
In den ersten Jahren des Bestehens des Kustenausschusses war die Bildung von 10 Arbeits-
gruppen und zusitzlich einiger Gutachtergruppen sinnvoll und erfolgreich. Wir werden im
Arbeits- und Verwaltungsaussdiu£ noch eingehend beraten, ob in Zukunft nicht von Fall zu
Fall aus dem Kreise bereitwilliger Mitarbeiter - auch Air Arbeiten von lingerer Dauer -
geeignete Persanlichkeiten in besonderen Arbeitsgruppen zusammengefaht warden kicnnen, wie
es z. B. bei den Arbeirsgruppen Kustenschutzwerke und Sturmfluten nach der Sturmflut von
1962 und der Arbeitsgruppe „Praktisches Metiwesen im Seegebiet" oder aucti bei der Bildung
einer „Gutachtergruppe Eider" mit groliem Erfolg geschehen ist. Von den bisherigen Arbeits-
gruppen wird in naher Zukunft die Arbeitsgruppe „Sandbewegung in der Deutschen Bucht'
zu aktivieren sein, wobei die neuere Entwicklung noch besonders zu beacitten sein wird.
Lassen Sie mich an dieser Stella den Leitern der verschiedenen Ausschasse und ihren Mit-
arbeitern unseren herzlichen Dank sagen fiir ihre erfolgreiche Mitarbeit.
Mit den Nachbarl ndern, vor allem mit den Niederlanden, bestehen seit einigen Jahren
gute Kontakte. Im Einvernehmen mit niederlindischen Wasserbauingenieuren Enden in der
Regel jahrlich abwechselnd Besuche deutscher Ingenieure in den Niederlanden oder nieder-
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lindischer Ingenieure in Deutschland statt. Diese Zusammenkiinfe haben sicli als recht ersprieE-
licti erwiesen, weil sie auch zu dem zwanglosen Geben und Nehmen eigener Erkenntnisse und
Entwicklungen fuliren. Dadurch ist auch einem guten Kontakt deutscher Dienststellen mit den
niederlindischen Behdrden der Boden bereitet worden.
In den letzteii Jahren har die Erforschung der Ozeanographie in der ganzen Wels grole
Fortschritte gemacht. So hat sich die UNESCO auch mit einer zwischenstaatlichen ozeano-
graphischen Kommission an die Arbeit gemacht und einen Generalplan fur weltweite ozeano-
graphische Forschung aufgestellt. Die Notwendigkeit dieser Arbeit ist in dem Vorwort zu
diesem Kompendium zum Ausdruck gekommen, und es ist schon gut, da£ ich Ihnen dies kurze
Vorwort einmal ins Gedichtilis rufe oder, wenn es unbeliannt ist, neu vortrage:
„Die vortiegende Arbeit ist ein 'uoria,41ger Entwarf eines wissenschafiliclien General-
plans tiir Mee·resforscbking in der Weit, der alien Meeres,wissenschaftlern z:LT Stellidng-
nal,me :*nd Kritik vorgelegt wird. Wir baben nicbt vers*clit, ein volistandiges Ver-
zeidbnis alter teissenschafilitben ozeanog,·aphischen Probleme z*sammenzustellen, die za
eriorschen sind. Unse·re Absicbt ist es vielmebr gewesen, ein Kompendium za schreiben,
dos das Inte·resse dey Ministerien wecken und das Denken 'von Meeresfoischern anregen
solite. Wir baben verswcht, das meite Gebiet and die Mannigialtigieeit der Meeresle*nde
au.fzuzeigen, a,4 einige wissenschafilicbe Ge7ate fii·r ibre Erforsibung binzwweisen und
den reirts<bafilicben Nritzen zz piifen, der sid, a*s einer besseren Kennmis des Meeyes
ergeben kdnnte. Wir bal,en keinen besonderen Naci,drade **f Probleme gelegt, die eine
internationale wissenscha#licbe Zzisammenarbeit erfortiern. Es m*B aber Jetar beradis-
gestellt everden, daft es viele solcher P*obleme gibt, wabrend andere am besten von ein-
zelnen Wissenschafilern oder von Gi=uppen in Angriff genommen zoe,·den, (lie in eincm
einzelnen Institat oder fAr ein sokbes forsden:
Audi auf den in zweij hrigem Abstand abgehaltenen internationalen Konferenzen iiber „Coa-
stat Engineering" sind von Vertretern zahlreicher Nationen die vielerorts anfallen(len Pro-
bleme des Kustenschutzes behandelt worden. Die Lasung mancher dieser Probleme wird auch
vom KustenausschuB Nord- und Ostsee angestrebr.
Damit liabe ich Ihnen, meine Herren, einen Uberblick gegeben uber die Tiligheit des
Kiistenausschusses Nord- und Ostsee in den letzten 16 Jahren. Wir werden nun anschliefiend
in den Vorirdgen unserer Kollegen h6ren, welche Ma£nahmen von den Kustenldndern nach der
Sturmflutkatastrophe 1962 ausgefuhrt und noch geplant sind. Am Nactimittag werden uns
dann die Herren Prof. Dr. HENSEN und Regierungsdirektor Dr. LODERS einen abschlieiienden




Die Küste, 14 Heft 1 (1966), 1-93
HochwasserschutzmaBnahmen im Hamburger Raum
nach der Sturmflut 19621)
Von Heinrich FreistadI
Die Sturmflut 1962 hat das Deichverstirkungsprogramm, das wir in Hamburg vor der
Flut aufgestellt hatten und mit dem wir sowohl die Hdhe der Deiche um 80 cm gegenuber
bisher verstlrken wollten, dariiber hinaus aber auch die B6schungen, sowohl die Aulen- als
auch die Biiinenbascliungen, unseres gesamten Deichsystems erheblich abflachen wollten, uber
den Haufen geworfen. Wir muBten auf Grund der Erfahrungen, die wir bei der Sturmflut
gemacht haben, ein vbllig neues Programm aufstellen. Dabei war die Hauptfrage: „Wie hoch
mussen wir nunmehr unsere Deiche in Hamburg bauen?"
Bisher war fur Hamburg noch kein ma£gebender Sturmflutwasserstand festgelegr. Um
wirklich brauchbare, fundierte Grundlagen zu belommen, hat der Senat kurz nach der Sturm-
Rut den AusschuB wissenschaftlicher Gutachter berufen, der die Grundlagen fur die kiint ige
Gestaltung des Hochwasserschutzes in Hamburg erarbeiten sollte. Dieser AusschuB, der unter
Vorsitz von Herrn Prof. Dr. HENsEN, Hannover, aus den Professoren Dr. DEFANT, Kiel,
Dr. HANSEN, Hamburg, und Dr. JENIEN, Kopenhagen, als Wissenschaftlern sowie aus 16 Ver-
tretern der mit diesen Problemen befaBten Verwaltungen von Fund und KustenlRndern be-
stand, liat kurzfristig einen vorliufigen mailgebenden Sturmflutwasserstand fur den Ham-
burger Raum erarbeitet, mit dem wir dann unverzuglicli begannen, unser neues Deichsystem
iii den gefihrdeten R iumen aufzubauen. Mit Hilfe eines hydraulischen Modells beim Franzius-
Institut der TH Hannover sowie hydrodynamisch-numerischer Modelle des Ozeanographi-
schen Instituts der Universidit Hamburg warden die Sturmflut 1962 sowie weitere Sturm-
fluten in Verbindung mit verschiedenen Oberwassermengen der Elbe untersucht. Weiter wurden
der EinfluE natiirlicher Anderungen und baulicher Ma{inahmen auf die Sturmflutwasserstinde
ermittelt und statistische Untersuchungen dariiber angestellt, ob und wie hNufig unter naturlicheri
meteorologischen, ozeanographischen und hydrologischen Bedingungen Sturmfluten auftreten
k6nnen, deren Wasserstinde die Werre vom 17. Februar 1962 ubertreffen. Schlielilich wurden
Folgerungen aus den Ergebnissen der Fachgutachten gezogen und Empfehlungen fur die Be-
messung des Hochwasser·schutzes in Hamburg gegeben. Die Untersuchungen kamen zu dem
SchluB, daG es auf Grund der heutigen Kenntnisse nidit m6glich ist, einen Wasserstand anzu-
geben, der bei keiner kiinfligen Sturmflut uberschritten wird. Es wurde empfohlen, als mai-
gebenden Wasserstand den Wert von 6,70 m iiber NN am Pegel St. Pauli bei der Bemessung
des Hochwasserschutzes nicht zu unterschreiten.
Dieser maEgebende Wasserstand von 6,70 m uber NN war bereits in den vorliufigen
Vorschligen gegeben worden, so dali wir mit den Arbeiten, die wir begonnen hatten, ent-
sprechend fortfabren konnten, ohne wesentliclie Anderuiigen vornehmen zu mussen.
Weiter sagte das Gutachten, es sei nicht auszuschtiefien, daB in der Natur Sturmfluten
mit Wasserst nden uber 6,70 m - wenn auch sehr selten - auftreten. Bei diesem Wert, der
1,00 m uber dem bei der Sturmflut von 1962 erreichten liegr, sind sowohl naturliche Ande-
rungen als auch bauliche Maftnahmen wie die Abdimmung der Alten Saderelbe und dir
1) Nach elnem Vortrag auf det· 4. Gesaintausschuiltagung des Kfistenausschusses Nord- und
Ostsee in Hamburg am 26. Nov. 1965. Dem Vortrag wurde ein kurzer Film vorangestellt, den
das Tiefbauamt unmittelbar in den Tagen nach der Sturmflut von 1962 gedreht hat. Er roft die
Sturmflut und ihre kitastrophaten Folgen flir die Bevalkerung Hamburgs in die Erinnerung
zurtick und weist auf die daraus erwachsenen Probleme hin.
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Billwerder Bucht, die neue Deichfuhning an der Oberelbe, verinderte Deichfulirungen unddie Abdimmung von Nebenflussen an der Unterelbe sowie eine weitere Vet·tiefung des
Hauptfahrwassers zwischen Hamburg und Cuxhaven berucksichtigt. Ferner wurde fur die
Ermitdung des maigebenden Sturmflutwasserstandes mit einem Oberwasser von 2400 cbm/
sec geredinet, w lirend wir in der Februar-Sturmflut 1962 ein Oberwasser von 1050 cbm/sec
gehabt haben.
Da es auch in Zukunft keine absoluten Sidierheiten gegen die Gefaliren der Sturmfluten
gibe, sagre das Gutaditen abschlieBend, musse bei selir schweren Sturmfluten damit gerechnetwerden, daB die Schutzwerke uberstr8mt werden; sie mussen daher einem kurzfristigen
Uberstr6men standlialten kdnnen. Aulierdem milsse aber auch ein mobiler Hochwasserschutz
bestehen, zu dem insbesondere ein auf die Lage Hamburgs abgestimmies Sturmflut-Vorhersage-
und -Warnsystem sowie eine verstErkte Mitwirkung der mit besten teclinischen Hilfsmitteln
ausgestatteten Deidiverbinde gehdren. Abschliefiend wird empfohlen, den Hochwasserschutz
stets nach den neuesten technischen und wissenschaftlichen Erkenntnissen zu verbessern.
Das Hamburger Deichsystem (Abb. 1), das im Laufe von vielen Jalirhunderren ent-
standen und auch im Laufe der Zeit entsprechend den Sturmfluten st ndig erhi ht worden war,
war zuletzt auf Grund der Sturndut von 1825, die am Pegel St. Pauli einen H8diststand
von 5,24 m uber AN erreicht hatte, auf eine Kronenh6he von 5,70 m iiber NN festgelegt
worden. In den Jalirzehnten dieses Jahrhunderts war beim Ausban des Hamburger Hafens
in erheblichem Ausmati ein Gebiet tells vor, reils hinter den Deichen als Hafenausbaugebiet
auf Deictih61ie aufgespiilt worden, so daB zurn Teil die alien Deiche, die in solche Hafen-
gebiete eingingen, nicht uberall melir einen geschlossenen King, insbesondere im Inselgebiet
zwischen Norder- und Suderelbe, bilden. Durch die Notwendigheit, nunmehr die Deiche im
Durdiscinitt um 11/2 m zu erhbhen, ergab sich bei der gegebenen Situation, dah die vor-
handene Deichlinie niclit uberall beibehaken werden konnte. So ergab sich im Gebiet der
Suderelbmarsch, wo der Deich zwischen Neuenfelde und Moorburg so stark zerst6rt war, claB
er praktisch als Welirdeich nicht wieder hergestellt werden konnte, eine vellig neue Deidilinie,
die, wie im Ubersichtsplan dargestelk, von der Grenze gegen Niedersadisen bei Cranz begin-
nend unmittelbar am Elbufer angeordnet wurde.
Die alte Suderelbe wurde sowohl im Westen zwisdlen Neuenfelde/Finkenwerder wie
auch im Osten bei Moorburg abgedimmt und wurde zu einem schmalen Binnensee mir Ver-
bindung zur Tide-Elbe iiber zwei Deichsiele. Die Deichlinie verli:uft dann uber das Spulfeld
im Westen Finkenwerders zu der luBerlich kaum noch erkennbaren Deichlinie im Norden
Finkenwerders, Weiter auf vorhandenen Deichen im Osten Filikenwerders, im Norden Alten-
werders und entlang dem I hlbrand und der Suderelbe bis Moorburg, um dann hinter dem
Harburger Hafengebiet entlangzufuhren und 6stlich des Seehafens 1 etwa der vorhandenen
Deichlinie wieder bis an die Grenze Niedersachsens zu folgen.
In Wilhelmsburg wurde im Osten weitgehend die vorhandene Deichlinie beibehalten,
dabei wurde sie sowohl entlang der Norder- als auch der Suderelbe an den vorderen Rand
der Spulfelder verlegt. Im Westen der Insel waren besondere Verhilmisse gegeben, iiber die
Herr Dr. LAucHT vortragen wird (vgl. Aufsatz in diesem Heft, Seite 22).
In den Vier- und Marschlanden sollte im wesentlichen auch die vorhandene Deichlinie
beibehalten werden. Doch wo die Deiche infolge einer auBerordentlich starken Bebauung
nicht verstirkt werden lionnten, es sei denn, wir bitten eine sehr groBe Zahl von Bauwerken
beseitigen wollen, sind wir auch mit der Deichlinie ins Elbevorland gegangen und haben in
diesem Bereich einerseits wesentlich klarere Bauverhpiltnisse geschaffen, andererseits daruber
hinaus die Deichlinie vercurzt und dadurch erreicht, daE sie gegeniiber friiher eine erheblich
begradigte Linienfuhrung erhalten konnte.
10
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Auch gegenuber der Innenstadt Hamburg, der eigentlidien City, mufiten wir nunmelir
grundlegende Ma£nahmen durchflihren. Entlang dem Nordufer der Elbe sind die Kaimauern
auf bisheriger Deiclihdhe vorhanden und mussen erhtiht werden. In der Nihe der St.-Pauli-
Landungsbriicken liegen die Stralien erheblich tiefer, zum Teil bis zu 31/2 m unter der vor-
gesehenen neuen Deichkrone. Es isr bekannt, daB in diesem Gebiet zwischen den St.-Pauli-
Landungsbruckeii und dem Baumwall h,Tufig Alarm gegeben wird, weiin wir Iiormaterweise
noch keine Sturmflutsorgen liaben, weil schon bei kleinen Sturmfluten das Wasser uber die
Stratien und iii die Keller der Hiuser dringr.
Ich darf noch erwilinen, daB auch die Veddel, eine kleine Insel sudlich der Norderelb-
briicken, die im wesentlichen mit mehrgeschossigen Wohnliusern bebaut ist, einen Ringdeidi
erhalten wird, um dot·t Oberflutungen kiinftig weitgehend zu vermeiden.
Die Deichlinie, wie wir sie nunmehr erarbeiter haben, vermeidet einmal den Abbruch
von rund 1500 H usern aller Art, dariiber hinaus erreichen wir gegenuber der ursprling-
lichen Deichlinie eine Verkurzung um 41 km, was sich sowoht beim Bau wie auch bei der
Finanzierung, aber audi in Zukunft bei der Unterhaltung und bei der Deichverteidigung
aulerordentlich gunstig auswirken wird.
Nebell diesen Uberlegungen, die Linienfuhrung der Deiche den gegebenen Verhb:ltnissen
anzupassen, war von besonderer Bedeutung auch die Festlegung des Deichprofils. Auf Grund
des vom AusschuE wissenschaftlicher Gurachter ermittelten und uns empfohienen maGgebenden
Sturmflutwasserstandes legten wir die Deichkrone auf 7,20 m uber NN. Wir legten ferner
die Auien- als auch die Binnenbtischungen mic Neigungen 1:3 fest, um auf diese Weise zu
erreichen, daB bei einem eventuellen Oberstramen nie mehr das einrreten soll, was wir geracle
bei der letzten Sturmflut erlebt haben, daE nRmlich die Binnenb6schungen der Deiche zerstijrt
werden und von der Landseite her die v6ilige Zers rung der Deiche eintria.
Des weiteren war erforderlich, echte DeichverteidigungsstraBen zu schaffen. Das war iii
Hamburg bisher nicht als Problem angesehen worden. Auf den Deichkronen lagen meist
StraBen, die dem 6ffentlichen Verkehr dienten. Sie enthielten Leitungen alter Art und hatten
StraBenbeleuchrung. Wir haben erlebt, daB dort, wo sie nicht auf den Kronen, sondern hinter
den Deichen auf Gel idehlihe lagen, sie - soweit diese Polder unter Wasser ]famen - bei
und nach der Sturmf!ur nicht benutzbar waren. Es muB daher Vorsorge getroffen werden,
daE ]funftig echte Deichverteidigungsstrailen, die im wesentlichen allerdings in Hamburg auch
dem 6ffentlichen Verkehr dienen massen, so angelegt sind, daB sie auch bei uberfluteten Pol-
dern noch befahrbar bleiben. Daher unsere Festlegung: Die Deichverteidigungsstrafie muB
mindestens 1 m uber Gelinde und darf niemals - wie wir es bei unserem bislierigen System
in einzelnen Fillen hatten - au£endeichs liegen. Im allgemeinen legen wir sie auf die Hbhe
der bisherigen Deichkrone, da wir in erheblichem AusmaE die vorhandenen Deiche ausbauen
und bei der Gelegenheit dann die StraBen auf den bisherigen Deichkronen zu Deidiverteidi-
gungsstraBen ausbaueii k8nnen. Abbildung 2 zeigt einige Profile der neuen Hamburger Deiche.
Ein Profil des Deiches bei Cranz zwischen der niedersichsischen Landesgrenze und der Este-
mundung, in der wir ein neues Sperrwerk bauen, ist unter e) dargestellt. Wir haben dort, weil
vor diesem Deich ein erheblicher Wellenauflauf auftreten kann, seine Krone auf 8,00 m iiber
NN, also nodi 80 cm hutier als sonst gelegt. Im Bereich der Abdimmung der alien Saderelbe
liegt die Krone sogar auf 9,00 m uber NN. In diesem Gebiet ist die Au£enbi schung mit einer
Asphalibetondecke versehen, die Binnenb8schung mit einer Kleiabdeckung von 1 m Stdrke.
Dahinter liegr die DeichverteidigungsstraBe mit einer 7 m breiten Fahrbalin und einem 2,50 m
breiten Lagerstreifen. Die Profilentwicklung harte uns besondere Sorgen gemacht, da wir
festgestellt hatten, dal fur unsere neuen Deiche rund 10 Mio. cbm Boden bent;tigt werden.
Diese Kleimengen waren im Hamburger Raum nicht verfugbar. Wir haben daher festgelegt,
11
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Abb. 2. Die neuen Hamburger Deidiprofile*)
a) Mis Asphaltbecon-Abdeckung auf der Au£enb6schung
b) Das Normalprofil bei durchlissigem Untergrund
c) Das Normalprofil bei undurdilissigem Untergrund
d) Gesmlrung des Deiches am Spulfeldrand
e) Sonderprofil bei Cranz (gegenuber Blankenese)
*) Aus „Die Bauverwaltung" Okt. 1965.






Die Küste, 14 Heft 1 (1966), 1-93
dail der Kern der Deiche aus Sand errichrer wird und Abdeckungen aus Klei oder in einigen
besonders gelagerten Fdlen auf den AuBenblischungen aus Asphaltbeton erhilt. Bei der Fest-
legung der Stirken der Klei- bzw. Asphaltbetondecken haben wir besonders unseren hollin-
dischen Fachhollegen zu danken, die filr uns im Elektrophysikalischen Institut von Rijkswater-
staat eine Vielzahl ausgezeichneter Modellversuche durchgefithrt haben, auf Gruiid derer die
Abb. 2a. Dei· verst rkre Wehrdeich an der Mundung der Dove-Elbe in die Norderelbe
(Spadenlinder Spitze)
wirtschaftliclien Deckenstirken fesrgelegt werden konnten. Ich glaube, daB unsere Kollegen
sowohl an der deutschen als auch an der holl ndischen Kiiste aus diesen Versuchen ebenfalls
Nutzen ziehen k6nnen.
Besondere Manerprofile muBten fur den Hochwasserschutz entlang der It: enstadt Ham-
burgs entwickelt werden. Ich sagte schon, daE z. T. die Ufermauern mit ihrer Hdhe erheblich
unter der Deidikrone lagen. Dort wird eine neue Ufermauer vor die vorhandene Kaimauer
gesetzt. Ein erster Teil dieser Anlage ist im Bau. Damic aber nicht die StraBe von der Elbe
gerade dort, wo einer der schansten Blicke auf den Hafenbetrieb maglich ist, abgeschlossen
wird, wird auf der Oberkante der neuen Mauer eine Promenade bis zu 18 m Breite angeord-
net, von der aus dann die Besucher Hamburgs das Hafenbild weiterhin genieBen kdnnen. In
anderen Bereichen ist lediglich eine 1,30 m bis 1,50 m hohe Ufermauer auf die vorhandene
aufzuserzen. Dort muB, da aucli der Fu£weg entsprecheiid litjher gelegt wird, eine Abgrenzung
gegen die Fahrbahn angebracht werden. An anderer Stelle soll durch eine Abtreppung oder
Hi herlegung der Fahrbahn erreicht werden, daE man von der StraBe aus auch noch den
Blick auf das Wasser behalt,
Abbildung 3 zeigt das Profit des Deiches, den wir unmittelbar nach der Sturmflut im
Jahre 1962 bauten. Es liandelt sich um den neuen Deich von der Escemundung mit provisori-
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Vorschlag von Herrn Professor HENsEN ein konvexes Proft gewililt, ebenfalls augen Init
Asphaltbetoii, innen mit Kleiabdeckung verselien. In Bild 26 und 2c ist der Unterschied zwi-
schen den neuen und den alten Deichprofilen zu erkennen, die wesentlich voneinander
abweichen.
REGELOUERSCHMIT-ASPHALTBETON
Abb. 3. Profil des neuen Welirdeidies bei Neuenfelde (gegenuber Blankenese)
Es wurde sction ausgefuhrt, daB wir bei der Festlegung der neuen Deichlinien eine erheb-
liche Begradigung vornehmen und dadurch auch eine erhebliche Verkarzung durchfuhren
kunnen. Wir haben bei Fes[legung dieser Linienfuhrung, das war besonders wichiig im Bereich
der Oberelbe, uns mit unseren Kollegen aus Niedersacbsen abgestimmt, da wir zum Tell
Abb. 4. Luffaufnahme der neuen Deich-Trasse bei
Neuenfelde zwischen der Abd mmung der Alten Su-
derelbe (unren redits) und der Estemundung
gegeniiber der bisherigen Deidifuhrung erheblich ins Elbvorland herausgegangen sind. Ebenso
wurden diese Malinahmen sorgf ltig mit der Bundes-WasserstraBenverwaltung abgestimmt.
Anhand einiger Aufiiahmen m6ge im folgenden ein kurzer Oberblick uber die Durch-
fuhrung der Arbeiten gegeben werden.
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aus gesehen. Aus der Deichtrasse wurden etwa 2 ni Kleibodeii ausgekoffert, der far die rlid -
wirtige Bilschung verwendet werden sollre. Zundchst wurden damit die erforderlichen Spul-
diimme errichtet. Der Sand fur die gesamte Aufspulung des Deichk8rpers wurde mit einem
Spuler aus der Elbe entnommen und direkt in das Proll hineingespult. Die endgultige Deich-
linie fuhrt nach Westen uber die Estemiindung hinweg aber ein neues Sperrwerk und entlang
der Elbe dann weiter bis zur Landesgrenze bei Cranz. Das Sperrwerk ist im Rohbau fertig,
die Stahl-Stemmtore werden zur Zeit eingebaut.
Abb. 5. Lu aufnalime der neuen Deich-Trasse bei Neuenfelde von der Estemundung
nach Osten gesehen
Im nichsten Bild (Abb. 5) sieht man die Trasse von Westen aus. Im Hintergrund ist der
Bereich der Abdimmung der Alien Sadereibe und der Obergang der Deiditrasse in Riditung
der NW-Ecke von Finkenwerder sichtbar. Unten rechts verliuft ein provisorischer Deich an den
alten Neuenfelder Deich heran. Der provisorische Deich entlang dem rechten Ufer der Este-
mundung zwischen dem alten und dem neuen Werkdeich wird wieder beseitigt, sobald die neue
Deichlinie geschlossen ist. Er ist aus diesem Grunde leichter gebaut und har eine schwichere
Asphaltberonabdeccung, die uber die AuEen- und Binnenbuschung hinweg aufgebracht wurde,
dainit sie kurzfristig beseitigt warden icann; denn der Deich stelit auf dem Geldinde einer Werft,
und die Werft hat den Wunsch, so schnell wie m6glich wieder Liber ihr Grundstudi verfugen zu
k6nnen.
In der Abbildung 6 sind Filter-Kunstsroffrohre, die wir in diesem Bereich einbauen
mu£ren, um den Deidikorper entwissern zu konnen, erkennbar. Das Entwiissern ist uberall
dort xiii besonderes Problem, wo der Untergrund aus Klei besteht. In Hamburg liegen be-
zuglich des Untergrundes sehr unterschiedliche Verhdltnisse vor, daher mugte jeweils auf Grund
sorgfiltiger Bodenuntersuchungen festgelegE werden, wie die Entwisserung des Deiches unter
den 6rclichen BedingungeIi und bei allen maglichen Wasserstiinden sichergestellt werden kann.
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Abb. 6. Verlegen von Kunststoff-Filterrohren zur Entwiisserung des Deichka pers
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Abb. 7. Obersicht uber die neue Deichlinie von der Abd*mmung der alten Stiderelbe tiber die Este-
mandung hinweg bis an die niedersidwische Landesgrenze wesdich von Cranz (links oben ist ein Teil
des atten Wehrdeiches zu erkennen, der mitren durch didit bebautes Gebier verliuft)
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Auf weiteren Bildern wurden die Fertigstellung des Deichkdrpers und vorbereitende Ar-
beiten fur die Asphaltabdeckung bei Neuenfelde sowie Asphaltarbeiten und das Aufbringen
von Rasensoden gezeigt. Wir haben inzwischen die Erfahrung gemadit, daB sowoht Rasen-
soden als auch Rasenmatten sich hier nicht bewthrr haben und sind daher grundsi:tzlich dazu
ubergegangen, den Rasen anzus en, weil auf diese Weise sichergestellt wird, daB eine gleich-
miliige Ansaat entsteht. In den verhiltnismiBig trockenen Sommern der Jahre 1962 und 1963
sind die Rasensoden und auch die Rasenmatten wilweise schlecht angewachsen, so daB die
Deichb6schungen viele Fehlerquellen aufwiesen.
Ein weiteres Luftbild (Abb. 7) von der gesamten Deichlinie von Neuenfelde bis an die
niedersichsisclie Grenze liBt links unten und oben den alten Deich erkennen und ermi glicht es,
die Profilverhiknisse zu vergleichen. Die alten Deiche hatwn im Hamburger Gebiet im all-
gemeinen eine Fu£breite von 17 bis 20 m, die neuen haben eine solche von etwa 50 bis 55 m.
Es war daher erforderlich, in erlieblich gra[ierem AusmaE als ursprunglici erwartet wurde,
Grunderwerb zu titigen. Da die Hamburger Burgerschaft bereits am 2. Mdrz 1962 ein ent-
sprechendes Gesetz erlieE, bestand die M8glichkeit, zunlichst ohne Planfeststellungsverfahren
bereits auf dem fur den Deichbau bent tigren Grund und Boden die notwendigen Arbeiten ein-
zuleiten. Im Gesetz war allerdings auch festgelegt worden, dah die Planfestsrellungsverfahren
unverzuglich nachzuholen sind. Wir sind jetzt in der Lage, die notwendigen Verfahren auch
weitgehend vor Beginn der Bauarbeiten durchzufuhren.
Rampen ilber den Deich und Wirtschaftswege am AuBendeicilfuB ermdglichen die landwirt-
schaftliche Numung im Aufiendeichsgelinde derart, daft die dabei eingesetzten Fabrzeuge den
Deich kreuzen k6nnen, ohne die Deichb6schungen zu beschidigen.
Abb. 8. Spulfeld mit Kieiumschlaganlage
Weitere Aufnalimen zeigen die neue Deichfuhrung. In den Vier- und Marschlanden und
auch in Moorwerder entlang der Norderelbe ist der Deich streckenweise neu gefuhrr worden.
Auf dem rechten Ufer wurde ei11 scharliegender Deich mic Asphalrdedke versehen, weil wegen
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des Eisganges hier eine besondere Gefthrdung der AuGent)6sdiung gegeben ist. Dieses Baulos
konnte noch nicht fertiggestellt werden, da zur Ferrigstellung noch mehrere in der Deidi
trasse stehende Hi:user beseitigt und dafur Ersatzbauten geschaffen werden mussen. Durch
solche nach zeitraubenden Entschidigungsverhandlungen erst m6glichen Bauarbeiten entstanden
erhebliche Verz8gerungen im Bauablauf.
Auf der Abbildung 8 wird ein Spulfeld gezeigt, von dem aus ein oder mehrere Deichbau-
lose von 1 bis 3 km LJnge versorgt wurden. Der Sand fur den gesaniten Deichbau wird aus
der Elbe entnommen, auf Wasserfahrzeugen zu Spulfeldern gebracht, dann im Bereich der
Abb. 9. Neues, gestrecktes Deicbprofil in den Vier- und
Marschlanden oberhalb Hamburgs. Rechts vom Deidi
zeigt die Stralle auf der alien Deichkrone den stark
gewundenen Veriauf des alten Wehrdeiches mit beider-
seitiger dichrer Bebauung
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neuen Trassen aufgespillt und von hier aus mit Lastwagen an die Einbaustellen gefahren. Der
Kleiboden wird im wesentlichen zentral gewonnen, ebenfalls auf Wasserfahrzeugen an Ort
und Stelle gebracht, umgeschlagen und iii einem genau festgelegten Talcuverfahren an die
Einbaustellen gebracht, so daB die Mengen, die ankommen, ohne weitere Zwischenlagerung
unmitrelbar auf die Deichbllschungen aufgebracht warden. Erst in der letzien Zeit werden
einige Kleilager an geeigneten Stellen angelegt, um insbesondere im Frah jahr nach Beendi-
gung der Frostzeit kurzfristig auch mit Kleiarbeiten wieder beginnen zu kdnnen.
Bei einem Deich, der uber einen Badestrand hinweggeht, sind beiderseitig noch Hachere
(1:4) Bbschungen als im Regelfall angeordnet und der Deich beiderseitig mit Asphaltbeton ab-
gedeckt worden, um sicherzustellen, daB die vielen Badefreudigen, die heruberlaufen, keine
Sch den an den B6schungen verursachen k6nnen.
Schon im Jahre 1962 erhielten wir emp6rre Briefe und Zeitungsberichte, in denen davon
die Rede war, dah nunmehr alle Deiche „mit Teer beschmiert" wiirden und blinliches. Wir
selbst haben vom ersten Tag an uberlegt, wie wir die dunklen Asphalidecken der Deich-
strecker, welche mit: Asphaltbeton abgeded[t werden muBten, aufhellen kannen, einmal um
die Wb:rmeentwicklung aus der Sonnenbestrahlung geringer zu halten, dann aber auch um ein
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Hierfur war zunidist ein ganz weiBer Splitt gewlihlt worden, der aber zu hell erschien.
Dariiber hinaus wurden Versudie mit einem griinlichen Diabas-Splitt gemacht. Auch das hat
nicht befriedigt, und wir sind dann zu einem groben Kies ubergegangen, der in etwa auch der
Farbe des Sandes am Elbufer entspricht. Damit glauben wir eine gure L6sung gefunden zu
haben.
Eine weitere Luftaufnahme (Abb. 9) von den Vier- und Marschlanden mit dem Asphalt-
beton-Deich zeigt gur die gegenuber den alten Deichlinien gestreckrere Linienfiihrung. Der alte
Deich ist an der Lage der Hiuser zu erkennen, zwischen denen er verliuft; denn ein erstaunlich
grofier Teit der Bebauung liegt in diesem Gebiet auBendeichs, meist mit dem ErdgeschoE-
Fullboden in Kronenh8he. Zwischen dem alten und neuen Deich verbleibende kleine Polder
werden mit Sand und Klei aufgefallt, um zu vermeiden, daB unerwiinschre Wasserlikher bin-
nendeichs entstehen.
In den Vier- und Marschlanden entstelit ein Binnensee, aus dem wir in erheblichem Mahe
Sand fer den Bau der Deiche in den Vie- und Marschlanden entnehmen. Im nordwestlichen
Teil dieses Beckens wird eine Fliche fur eine neue Werft mit einem Liegehafen fur Binnen-
schiffe aufgespult. Die Werft muB an anderer Stelle dem Deichbau weichen und wird hier neu
errichtet. Fur die Binnenschiffe wird dadurch, daB hier diese kombinierte Anlage entsteht, an
anderer Stelle ein Winterhafen aberflussig, so dah dort der Deich im Zuge eines bisherigen
Leitdammes nach auilen ans Elbufer herangefuhrt werdeii kann.
Dieser Binnensee bei Overhaken wird nadi Beendigung der Sandgewinnungsarbeiten und
Schliefien der jetzz noch mehrere hundert Meter breiten Deichlucke rideunabhingig sein. Sein
Wasserstand wird uber ein nod zu bauen(les Deichsiel reguliert werden.
Das Lufibild (Abb. 10) zeigr die neuen Deiche entlang der Norderelbe Credits: Vier- und
Marschlande, Mitte: Wilhelmsburg) und zum linken Bildrand verlaufend an der Suderelbe.
Eine Stackmeisterei (im Vordergrund) sowie ein Schulheim mit Strandbad an der Suderelbe
(unten links) bleiben auBerhalb des neuen Hochwasserschurzes.
Weiter sei der verstirkre Deich an der Mandung der Dove-Elbe in die Norder-Elbe mit
der ersten Grasansaat gezeigr (Abb. 11). Hier waren zunlichst Rasenmatten verwandz worden,
die sich, wie bereits erwdlint, bei uns nicht bewihrt haben.
Entlang der Norderelbe liaben wir einen Teil der AuBenbaschung mit Beronsteinen ab-
gedeckt und nach ersten Erfahrungen diese B6schungsbefestigung in grbBerem Ausmail fort-
gesetzt, um sicherzustellen, dal die Auilenb6schung, insbesondere die jung begrlinte, bei liohen
Wasserstindeii nicht stdndig beschadigt wird. Diese erginzenden Ma£nahmen werden die Un-
terhaltung dieser Deiche kiinflig erheblich verbilligen.
In den Vier- lind Marschlanden, das mdchte ich am Rande erw hnen, liaben wir ge-
legentlich auch eininal die DeichverteidigungsstraBe, die im Durdischnitt ja etwa 10. m unter
der Krone liegt, so hoch gezogen, dal sie etwa auf Kroiienlidhe verlbuit, damit die Sonntags-
wanderer und Autofalirer auch einmal iiber den Deich auf die Elbe schauen kannen.
Hiermir haben wir einen kurzen Uberblick aber die inzwischen durchgefahrten Leistun-
gen; aber gleichzeitig, so glaube ich, wurden die vielfiltigen Probleme erkennbar, die beim
Deichbau im Hamburger Raum auftreten und bereits aufgetreten sind.
Das neue Deichsystem, das in Hamburg entsteht, erfordert Aufwendungen von rund
500 Mio DM. Bis Ende dieses Jahres wurden rund 245-250 Mio DM aufgewandt, also etwa
die Hdlfte der Mittel, die wir insgesamt flir erforderlich halten. Von den 96 km unserer nezieti
Deichlinie sind rund 45 km etwa fertig. Weitere 10 km sind z. Z. im Bau. Von der gesamten
Deichlinie von 96 km Lange werden 69 km Deiche mit Kleiabdeckungen vet·sehen, 8 km Deiche
erlialten AuBenbuschungen mit Asphaltbeton, die weiteren 19 km werden aus Mauern oder
Kunstbauwerken bestehen.
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Abb. 10. Die neuen Deiche entlang der Norderelbe von der Buntliauser Spitze aus
nach Norden gesehen
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Abb. 11. Verstirkter Deich am linken Ufer de · Dove Elbe
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An Kunstbauwerken bauen wir im Hamburger Raum - Strom- und Hafenbau und Bau-
beli6rde ziehen das Gesamtbauvorhaben gemeinsam durch - sedis neue Sperrwerke, die an der
Este und an der Billwerder Buclit erw*hnte ich bereits, zwei weitere wurden in Wilhelmsburg
errichtet, und die beiden letzten werdeii erforderlich, um zwei Fleete in der Hamburger Innen-
stadt gegen die Elbe abzodimmen.
An der Alstermundung wird eine Schleuse mit einem Schtipfwerk von 36 ms/sec Leistung
neu gebaut, um bei gleicizeitigem Elbe- und Alsterhochwasser das letztere in die Elbe uber-
pumpen zu kdnnen. 13 neue Deidisiele, 22 Sperrtore und 8 Sclidpfwerke entstehen im Ralimen
dieser Malinahmen zusizzlich. Weiter werden 6 Schleusen, 7 Deichsiele und 1 Schdpfwerk um-
gebaur.
Wir hoffen, daB wir unsere BaumaBnahmen zu Eiide bringeii k81inen, oline dal wir durch
neue groBe Sturmfluten behindert werden. Wir holien aber auch, daB wir ohne finanzielle Ein-
schrdnkungen so bauen kannen, dai wir mit dem Arbeirstempo, das wir mit unseren eigenen
Kriiften und denen der zusizzlich eingesetzten Ingenieurburos leisten khnnen, diese groBe und
so wichtige Aufgabe zu Ende fuhren k8nnen.
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HochwasserschutzmaBnahmen im Gebiet des
Hamburger Hafensi)
Von Hans Laucht
In einem so vielgestaltigen Verkehrsgebilde wie einem grolien Seehafen, der ja Bberdies
an sehr vielen Stellen zwangsltufig auf den unmirtelbaren AnschluE an das Gewisser an-
gewiesen ist, sind die Grundprobleme des Hochwasserschurzes ganz anders zu betrachren als
ill anderen Gebieten. Da auch die Bauwerke in Planung, Vorbereitung und Ausfuhning manch-
mal komplizierter und somit interessanter sind als iii der mehr oder weii iger freien Land-
schaft, ist zu ilirem Verstb:ndnis eine kurze Er(3rterung dieser Grundfragen uneritifilich. Sie
haben sich tiach der Sturmflut vom 17. Februar 1962 flir den Hafen Hamburg ganz neu
gesrettr, weil nun aus den unmittelbaren Erfahrungen und den mirtelbar daraus gewonnenen
weiteren Erkeniitnissen vor allem deutlich wurde, dad bisher als sturm lutfrei angesehene
Hafenbezirke diese Bezeichnung nicht mehr verdienen, uiid daE sogar noch bedeutend huhere
Sturmflutwasserstinde m6glich sind. Dies war bis dahin in diesem MaGe und mic dieser
Klarheit nicht herzuleiten gewesen. Nun jedoch kam man zu fanf wichtigen Folgerungen:
1. Die im Hafengebiet angerichteren materiellen Schiden an affentlichen und privaten Anlagen
sol*,ie Glitern betrugen etwa 40 bis 45 Mio. DM, waren also angesichts der Seltenheit eines
derartigen Ereignisses und der vorhandenen Werte verhalmismaBig gering und wiren bei
besserem Erkennen der Gefahren noch wesentlich geringer gewesen. Menschenleben waren
im Hafen nicht zu beklagen. Es bestand keine gr6Bere Gefahr als bei anderen, „gewohnten"
Sturmfluten; sie braucht nach Durchfuhrung entsprechender organisatorischer Matinahmen
in Zukuiift erst recht nicht zu bestelien.
2. Die Betriebsfdhigkeit der I-fafenanlagen wurde im allgemeinen nur kurzfristig und voraber-
gehend eingeschrNnkt, was auch kiinftig in so seltenen F llen in Kauf genommen werden
kann. Starender machte sidi der lingere Ausfall zahlreicher Nachriclitenmittel im 8rtlichen
und uberurtlichen Bereich bemerkbar, was zu vorsorgliclien Anderungen und Verbesserun-
gen gefuhrt hat und infolgedessen kiinftig kaum noch zu schrecken braucht.
3. Die Oberflutung groBer Teile der an den Hafen unmittelbar anschlieEenden Stadt- und
Landgebiete erwies sich - abgeselien von den sehr bedauerlichen Verlusten an Menschen
und Giitern sowie den Schiden an Einrichtungen alter Art - in zweierlei Hinsicht als sehr
nachteilig: Einmal waren viele der im Hafen BeschRitigten lingere Zeit von ihren eigenen
Sorgen und Ntiten volt in Anspruch genommen, so daB sie an der Beseitigung der im Hafen
entstandenen SchEden nicht mitwirken konnien, und zom anderen fielen die wichrigsten der
ins Binnenland Rihrenden Verkehrswege - Schiene und StraBe - ebenfalls lingere Zeit
aus. Das sell)stverstindliche Bestreben, solche Situationen kunftig in den eingedeiditen Ge-
bieten durch h8here Sicherheit, rechtzeitige Warnungen und vorsorgliche MaBnahmen zu
vermeiden, wird damic auch diese Erschwernisse kiinftig weitgehend ausschalten.
4. Obwohl nur ein kleiner Teil des hochgelegenen Hafengebietes uberflutet wurde, muB man
nach den jetzt gewonnenen Erkenninissen alle auflerhalb des neuen Hochwasserschurzes ver-
bleibenden Flachen als nicht mebr sturmflutfrei ansehen, da noch betrichtlich ht here Sturm-
fluterl erwartet werden mussen. Das wird auf die Unischlag- und Verkehrsantagen nur ver-
hD:ltnismbBig geringe Auswirkungen haben, wohl aber je nach den Umstinden vielleicht
1) Nach einem Vortrag auf der 4. GesamiausschuBtagung des Kustenausschusses Nord- und
Ostsee iii Hamburg am 26. Nov. 1965.
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grbliere auf die Lagerei- und Industriebetriebe. Dieser Punkt wird sp ter noch einmal be-
handek werden.
5. Die neuen Hochwasserschutzbauten und ihre Linienfuhrung wirken in starkem Mafie auf
die Hafenplanung zuruck, wie sie unigekellrt von ihr beeinfluBr werden, und schaffen
Zwangslagen fur die Abwiddung des Verkehrs, ja sogar des Hafenbetriebes. Sie durch-
sclineiden nicht nur die Hafenerweiterungsgebiete, sondern reilweise auch bestehende Hafen-
industriegebiete und Verkehrswege und stellen damit den Planer wie den Ausfiihrenden vor
schwer zu 16sende Aufgaben. Daruber wird ebenfalls noch einiges gesagr werden miissen.
Zuvor soil aber kurz geschildert werden, warum es zu der gewEhlten Linienfuhrung der
Hochwasserschutzbauten im Hafenbereidi kam. Aus der Sicht des Schutzes fur das eingedeichte
Land und der fragwurdigen Beschaffenheit alter Deichstrecken ist das im vorangegangenen
Referat bereits geschehen; aus der Sicht der Hafenbelange kommen jedoch noch einige Argu-
mente hinzu.
Zundchst sei der Vollst ndigkeit halber erwihnt, dall es auch in Hamburg nicht an gut-
gemeinten Ratschligen gefehlt hat - und bis heute nictit fehlt -, alter Schwierigkeiten des
Hochwasserschutzes mit einer Radikalldsung Herr zu werden, indem man die Unterelbe unter-
halb Hamburgs, besser noch bei Cuxhaven, vollatindig abdimmt. Von Fachleuten werden
solche Vorschl ge allerdings nidit gemacht, weil bei ilinen aus Theorie und Praxis hinreidiend
bekaiint ist, weldle geradezu vernichten(len Gefahren ein derartiges Unternehmen fur die See-
schiffahrtsstratie Elbe und fur ihre Funktion als wasserwirtschafilicher Vorfluter herauf-
beschw6ren wurde. Die zu erwartenden Versandungen unterhalb der Sperrsrelle wurde man
alter Voraussicht nach nicht mehr beherrschen oder beseirigen ki nnen, und eine tidefreie Wasser-
spiegellage wurde sehr einschneidende und kostspielige Folgematinahmen im ganzen Elbe-
bereidi far die Wasserwirtschafi der Marschgebiete wie fur das tiefe Fahrwasser nach sidi ziehen.
Theoretisch wbre zwar ein Sperrwerk denkbar, das nur bei hohen Sturmfluten geschlossen
zu werden braudite. Wollte man es jedoch so einrichten, dah die gegenwirtigen Tideverhilt-
nisse, die hinsichtlich der natiirlichen Umgestaltung des Strombettes keiiie wesentlichen Ober-
raschungen erwarten lassen, ungefih r erhalten bleiben, dann zeigt ein grober Oberschlag, dail
ein solches Bauwerk einschlieBlich der Seeschleusen und alter Folgema£nahmen mehr kosten
wiirde als alle jetzt an der Elbe durchgefahrten oder noch geplanten Schutzmatinahmen zu-
sammen. Ganz abgesehen von der sehr schwerwiegenden Behinderung der Seeschiffahrt, selbst
bei Annahme mehrerer Schleusen.
Augenscheinlich noch ungunstiger liegen die Verhdknisse, wenn man shmtliclie Hafen-
becken und Industrieflichen entsprechend den neuen Erkenninissen voll schutzen wollte, wie
ein Blick auf den Plan des Hafens (Abb. 1) zeigt. Autier den undiskutablen Koswn, die in gar
keinem Verhiltnis mehr zu etwa selten auftretenden Schiden stehen, sei nur auf den Platz-
bedarf und die Verkehrs- und Betriebsbehinderungen hingewiesen. Es ist nicht ubertrieben,
wenn man sagE, daB man auf diese Weise wohl zu einem nahezu vollstindig gesciatzten, aber
leider auch nahezu aktionsunfdhigen und uberdies sellr teuren Hafen kime.
Infolgedessen sind die Hochwasserschutzbauten, so wie geschehen, trassiert worden (Abb. 1).
Der dabei maEgebende Leitgedanke IX:St sich - stark vereinfacht - etwa folgendermaEen
zusammenfassen: Mdglichst weitgehender Fl chenschutz bei maglichst geringen Verkehrs-
behinderungen und maglicist kleinen Grunderwerbs-, Entscifidigungs-, Bau- und Unterhal-
rungskosten. Das alles nicht im einzelnen, sondern im ganzen gesehen.
Ob nun dabei die L6sungen streckenweise durch die gegebenen Verhdltnisse geradezu er-
zwungen werden oder auf Ermessensfragen hinauslaufen, so ist doch nicht zu vermeiden, daB
es klinftig im Hafengebiet einen ungeschiitzten und einen geschutzten Bereich geben wird. Nach
umfangreichen und verschiedenen statistischen Unterlagen ist die Wahrscheinlichkeit des Ein-
24
Die Küste, 14 Heft 1 (1966), 1-93
tretens so hoher Wasserstinde, daB sie im ungeschatzten Bereich zu gewissen Schdden fuhren
wurden, sehr gering. Ein auch nur kurzzeitiges OberstrBmen der Schurzbauten im geschurzten
Bereich ist so selten zu erwarten, daE es kaum noch vorstellbar ist. Da indessen keine noch
so scharfsinnige Untersuchung irgend etwas uber den Zeitpunkt eines soldien Ereignisses aus-
zusagen vermag, mu£ immerhin mit seinem Eintritt in uberschaubaren Zeitriumen gerechnet
wdrden. Man muB sich also darauf einstellen.
Zu den geringzulialtenden Gesamtkosten der Schutzbauwerke ist noch zu sagen, daB
dieses Ziel sich nicht auf die Bauausfuhrung nebst Folgekosten beschr nken darf, sondern ganz
allgemein auch ein Abwigen des Nutzens dieser Bauwerke einscilieBen muB. Da es - wie in
fast allen Bereidien unseres Daseins - eine absolute Sicherheit nicht gibt, bleibt die relative
Sicherheit immer mellr oder weniger vom Ermessen abhingig, das zuweilen politisch beeinfluBt
seid kann, stets aber wirtschaftlich ausgerichtet sein muE. Auch Hochwasserschutzma£nalimen
sind Wirtschaftsfaktoren, deren Fragwurdigkeit spitestens dann beginnt, wenn ihre Kosten den
zu erwartenden Nutzen oder den Wert der zu schutzenden Objelite erwa erreichen oder gar
ubbrsteigen. Dabei wird selbstverstindlich vorausgeseczt, dati infolge organisatorisclier Vor-
sorge Mensclien nicht in gr6fiere Gefahr geraten, als sie sich ohnehin im Gglichen Leben darin
befinden, und daB unter dem Schutzwert auch ideelle und irrationale Werte verstanden werden
mussen, die mit den sehr rationalen Kosten niclit exakt vergleidibar sind.
Alle diese Umstinde wiegen in Stadt- und Industriegebieten unvergleichlich schwerer als
in Landgebieten, und es mag uberraschend erscheinen, daB diese ZusammenhEnge gerade hier
dargelegt werden. Das liegr daran, da£ gerade hier iibertriebene Planung zu unsinnigen Kosten
fiihrt, und man infolgedessen nuditern und frei Von Gefulilsbetonungen daruber nachdenken
mu'B. Auf diese Weise haben wir versucht, unsere MaGnahmen im ganzen wie im einzelnen
sorgf Itig abzuschlitzen.
Um nun auf die 4. Folgerung aus dem Geschehen von 1962 zuruckzukommen, nach der
die auBerhalb des Hochwasserschutzes verbleibenden Hafenfliichen nicht mehr als sturmflutfrei
gelten kbkinen, wurde selbstverstb:ndlich als ndchstes die Frage unrersucht, welche technischen
Folgerungen daraus zu ziehen sind. Bei den 6ffentlichen und stidtischen Einrichtungen und
Antagen sind alle besonders wichtigen und empfindlichen Teile, insbesondere die Fernsprech-
anlagen, weitgehend geschutzr und Init Notstromaggregaten verselien worden. Autterdem
wurde fur den Notfall ein UKW-Sprechfunksystem eingeriditet. Auf weitere zahlreiche ball-
technische, maschiiienbauliche und organisatorische Einzelheiten einzugehen, ist in diesem Rah-
men nicht mtiglich.
Das trifft auch zu flir die Mdnahmen der Privatbetriebe, die so verschiedene Strukturen
haben, daE generelle Regelungen ausgeschlossen sind. Wir haben uns daher behdrdlicherseits
beqidht, so weitgehend wie irgend maglich aufkidrend zii wirken und allgemeine Empfehlungen
zu geben. Gerade die Aufk rung schien uns wichtig, weit sich viele seltsame Vorstellungen
iiber kunftige WasserstKnde und ihre Ursachen gebildet hatten. Sobald daher der vorhin ge-
nannie AusschuE wissenschaftlicher Gutachter zu einem praktisch brauchbaren Ergebnis gekom-
men war, haben wir eine DenkschriR uber die „Folgerungen aus der Sturmflut vom 17. Februar
1962 far die Betriebe im Hafen Hamburg" verfatit und in fast rausend Exemplaren an alle
Betroffenen sowie Intet·essenten verteitt.
In dieser Schrift wurden zuerst der Ablauf der Sturmflut von 1962 und die daraus
gewonnenen Erkenntnisse iiber die M£;glichkeit noch h6herer Wasserstlinde erl utert. Alsdann
wurde die Lage der neuen Hochwasserschutzwerke begriindet und schlidlich zu den Folgerun-
gen fiir Hafenbetriebe und -industrie ausfuhrlich und an Hand von Beispieten dargelegt, dati
sie nur im einzelnen nach den Umstinden gezogen werden kdnncen und nadi welchen Gesichts-
punkten dabei vorzugehen sei. Die letzten Siicze der Denkschrift lauten:
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„Es wire unverantwordich, die Erfallrungen von 1962 und die daraus gewonnenen Erkennt-nisse in den Witid zu schlagen, aber es wRre umgekelirt auch verfehlt, nun die Gefahren, denen
man sich li ler wic in so vielen anderen Bereichen des Lebens gegenubersieht, uberzubewerien. Was
von der Wasserbeharde far das Elbe- und Hafengebiet, dem Strom- und Hafenbau, getan wer-den kann, um beim Absch  zen der Gefahren - vielleichi auch in Einzelf*llen - beratend mit-
zuwirken, das soll kiineig wie stets in der Vergangenheit geschehen:
Inzwischen wissen wir, dal sich viele Firmen um Verbesserungen ihres Schutzes bemulit
haben und noch bemuhen.
Auf juristische Fragen, die sich aus Grutiderwerb, Umsiedlungen und Entschhdigungen
sowie aus anderen Fragen im Rahmen der manchmal langwierigen Planfeststellungsverfahren
ergeben, soil hier nur hingewiesen werden. In dieseni Zusammenhang sei aber vermerkt, daE
der EinfluE der neuen Deichthiien auf kunftige Scheirelwasserst,inde hoher Sturmfluten in
Laienkreisen sehr uberschdrzt wird. Wir haben am Elbemodell des Franzius-Instituts der
Technischen Hochschule Hannover zum Vergleich zwei Versuchsserien mit der Sturmflut von
1962 und zwei noch h£511eren durchfiihren lassen. Dabei ergab sich, daB die 11eue Trassierung
je nach Drtlicher Lage lediglich zu Er!16hungen des Sturmflutscheitels um 5 bis 10 cm fuhren
wiirde. Dabei wird ein Rechrsanspruch ausgeschlossen, den Interessenten auf eine Hochwasser-
entlastung durch zo niedrige oder brechende Deiche geltend machen k8nnten.
Puiikt 5 der eingatigs aufgezghlteii allgemeine Folgerungen weist auf die gegenscitige
Beeinflussung von Hafenplanung und -bert·ieb einerseits sowie von Planung und Ausfiihrung
der Schutzbauwerke andererseits hin. Dazu heiBI es in der eben Litierten Denkschrift u. a.:
„Die Frage nach der Sid,erheit der neuen Hochwasserschutzantagen mult in zweifacher Hin-
sicht gestellt warden. Ersrens bautechnisch: Nach dem vorher Erliurerten kann ein gelegentliches
Oberschwappen oder Oberstr6men nichz ausgeschlossen werden. Deshalb genug: es nicht, fireinen solchen Fall gure Warn- und Schutzeinrichrungen fur die Bevalkerung zu schaffen, was
orgaiiisatorisch bereirs gesclielien isr und technisch noch gescliiehz, vielmehr mussen auBerdem
alle Deiche und Schutzbauwarke so gebaut warden, dah sie auch bei einer derarrigen Beanspru-
chung nid[ rnehr zu Bruch gehen. Das glaubt man unter Anwendung der neuesten wissenschaft-
licien und prakrischen Erkenntnisse des In- und Auslandes, die zum Teil erheblich von dem
Altliergebradiren abweichen, vollkommen erreichen zu kalnen, wihread die alten Deiclie in
dieser Hinsid t durchweg mehr oder weniger anfillig waren.
Zwekens wird nach dem Grad der Sicherheit im Hinblick auf die begrenzte H6he der
Schutzbauwerke gefragt, mit anderen Worten, wann und wie oft dena uberhaupt noch hbhere
.Wasserstiinde einrreren k8nnen.
Hier folgE eine Erkl rung der bekannten Verh ltnisse. Danach heiEt es weiter:
„Die zum .Schurze der Wolmgebiere fur erforderlich gehalteiie Hdhe der neuen Hodiwasser-
schutzantagen macht bereits deutlich, daE sie auiterordentliche Verkehrshindernisse darstellen
wurden, wenn man versudien wollte, alle oder doch die meisren Hafenbetriebe auf ilinliche
Weise zu schurzen. Es ist nimlich zu bedenken, daB die Zabl der Durdilbse durch Dekhe oda
Mauern so klein wie m6glich gehalten, ja auf ganz wenige Ausnahmefille beschrdnkt werden
niuB, weil derartige Einrichtungen st6ranfhilig sind, laufende Unterhalrung und Erneuerung
komen und einer jederzeit einsatzbereiren Bedienung bedui·fen. Hinzu kommt, daB unvermeid-
bar dennoch auilen bleibende Teile affentlicher Stra£en mk Antiegerberrieben gerade dann mag-
lichst nicht durch Tore abgesperrt werden sollten, wenn im Falle drohender Gefabr noch bis
zum letzten Augenblidc Gei·Rte, Schriftstucke oder dergieiclien in Sicheiheir gebracht werden
sollen, und daB dieser Zustand ganz miBlici wird, wenn ungliickliche Umstinde durch Emsatz
von Menschen und Gerit i,och behoben werden kdnnren, Hilfsfahrzeuge aber beieits bei ge-
ringfugiger Oberflutung wegen der geschiossenen Tore nicht mehr verkehren kannten.
Man muBte also stmtliche Verkehrswege - reils mic langen Umwegen - iiber die Hoch-
wasserschutzanlagen uberfuhreii. Wurde das schon bei den Stralgen wegen der nieist felilenden
Entwicklungsm6glichkeiten duBerst scliwierig, platzraubend und hinderlich sein, so ist es leider
bei den Gleisen so gut wie ausgeschlossen. Ganz abgesehen von den Betriebsersdiwernissen, die
sich im Laufe vieler Jalire berrictirlich summieren warden. Weitere Gefahrenpunkre wiren die
groge Zahl von Kreuzungen der Hochwasserschutzatilagen mit allen nur denkbaren unter-
1
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Abb. 3. Deichquei·schnitte im Wesren des Hafenerweiterungsgebietes
irdischen Leitungen, die besonders sorgfdlrig und den Sicherhei sbedurfnissen entsprechend aus-
gefulirt werden mussen und infolgedessen ebenfails in Bau, Uberwachung und Wartung teuer sii,d
Aus diesen und noch mancheii anderen Grunden warden die Vorteile eines solchen Hoch-
wasserschutzes der meisten Hafenberriebe keineswegs die erheblichen Mehikosten und vor allem
die dauernden Behinderungen aufwiegen."
Diese Grunde gelteii selbstversdndlich auch fur die Bauwerke in den schlielitich gew ihiten
Trassen, nur mir dem wesentlichen Unterschied, daB die Sicherheits- und sonstigen Bedingungen
dort leichter zu erfullen sind. Dati es trotzdem noch manche Schwierigkeiten, und zwar nicht
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nur hinsichtlich des meistens sehi ungunstigen Baugrundes mit immer neuen L ungen zu uber-
winden gak und noch gilt, soil nun an einigen wenigen Beispielen kurz angedeuter werden.
Beginnt man am westlichen Ende des Hafenerweiterungsgebietes, so ist dort bereits eines
der wichtigsten Bauwerke zu verzeichnen: die westliche Abdiimmung der Alten Suderelbe
(Abb. 1, Ziff. 1), eines Tideflusses, durch dessen Mundung unter mittleren VerhRitnissen
3,4 Mio. ms Wasser/Tide ein-
und wieder ausstrdmten. We-
gen der im Bereich der Alten
Siiderelbe eingetretenen zahl-
reichen Deichbrudie war diese
Abdimmung - Luniichst we-
nigsrens bis auf die friiliere
Deichhohe von NN + 5,70 m
- ganz besonders dringend. Sie
begann etwa eine Woche nach
i .D der ¤ffnung, die zuletzt Str8-
der Sturmflut; die Schliellung
/f mungsgeschwindigkeiten bis zu
342 m/s aufwies und infolge-
dessen mit Sinkstiicken und
45#4: Kunststoffplanen gesichert wer-
i'*- LE. den muEte, war 7 Wochen spi-
W: -2 ter vollzogen. Das war nur
mittels Einsatzes modernsten
Gerites und Anwendung neu
zeidicher Bauweisen mtlglich.
Ausfihrlich ist dariiber bereits
berichter wordenp. Abbil-
dung 2 zeigt eine Phase, kurz
vor der endgultigen Schliefiung,
von dem sehr leistungsstarken
Spuler aus gesehen, w hrend
auf Abbil(lung 3 oben der
Abb. 4. Hochwasserschutzmauer im Norden Finkenwerders Querschnitt durch den fertigen
AbschluEdamm dargestellt ist.
Wilirend uberall sonst im Hafen die neuen Schutzbauwerke eine Kronenhdhe von NN
+ 7,20 m (zuzuglich SetzmaE) erhalten, liegt hier die Krone wegen des Wellenauflaufs auf
NN + 9,00 m. AuBendeichs (im Querschnitt rechts) wurde ein kunstliches Vorland angeordnet,
das die vorhandenen Vorl nder mitehiander verbindet und deshalb von dem breiten und etwa
NN + 4,5 m hohen im Nordosten auf das schmalere und niedrigere im Stidwesten abfillt. Die
binnendeichs liegende DeiciverteidigungsstraBe ist zweispurig. Sie stellt eine willkommene neue
Verketirsverbindung dar und ist daher dem 6ffentlichen Verkehr gewidmet worden.
In Richtung Nordosten schlieBt an die Abdimmung der neue NeEdeidl (Abb. 1, Ziff. 2)
an, dessen Hahe von NN + 9,00 m auf I\IN + 7,20 m abfillt, weil ihm ein hochgelegenes,
immer breiter werdendes und im ntirdlichen Teil sogar mit Industriebaucen beserztes Vorland
vorgelagerr ist. Modeliversuche des Franzius-Institutes der Technischen Hochschute Hannover
fiihrten zu Formgebung und Abmessungen und lieEen auf einen zwar deutlich erkennbaren,
2) LAUCH·r/HAFNER: Die Abd mmung der Alien Suderelbe. - Die Bautechnik 1963, Heft 5.
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aber nicht wesentlichen DimpfungseinfluE eines auhendeichs tiegenden Geh61zstreifens von
wenigen Meterii H6lze schlieBeii. Dieser Deich ist, wie aus dem Quersclinkt der Abbildung 3
unten zu erkennen, nicht mit Asphaltbeton, sondern mit Klei bedeckt worden. An solchen und
Whnlichen Deiclien werden im Hafengebiet rund 27 km liergestellt werden.
Im Norden des Ortsteiles Finkenwerder (Abb. 1, Ziff. 3), der bisher - wie zahlreiche
andere Flichen im Hafengebiet auch - als hochwasserfrei gegolten hatte, ist der neue Hoch-
wasserschutz in Form eines kleinen Deiches wegen der Raumenge und der Gefahr laufender
Beschidigungen durch mensdiliche Titigkeiten nicht m6glich. Dalier wurde dort eine Hocll-
Abb. 5. Alter und neuer Aue-Deich im Osten Finkenwerders
wasserschutzmauer angeordnet, die mit einer Spundwand genugend tief in den durchl ssigen
Unwrgrund einbindet und uber dem Gelinde aus Beton besteht. Modellversuche des Franzius-
Institutes der Technischen Hochschule Hannover ergaben, dati die auf der Binnenseite der
Mauer ohnehin anzuordnende Deichverteidigungsstrage so ausgebildet warden kann, dai su
bei erwa aberfallendem Wasser thnlich einer Energievernichtungsanlage wirkt.
Abbildung 4 zeigr ein Teilstuck dieser Mauer mit den oben aufgesetzten Strahlaufreifiern
und dem auf der Aullenseite liegenden Hafenbahngleis. Die Mauer hat an keiner Stelle einen
DurchlaB; einige Wege und Stralen kreuzen in Kronenti8he, was teitweise bea*chtliche
planerische Schwierigkeiten gemacht hat. Derartige Hochwasserschutzmauern werden im
Hafengebiet in einer LBinge von rund 81/2 km entstehen.
Im Osten Finkenwerders befand sich der alte Auedeich (Abb. 1, Ziff. 4), der auf seiner
Binnenseite stark mi Einzethiusern bebaut war. Hier bestand die Mi glichkeit, einen neuen
Deich vor den alten zu setzen, wie auf Abbildung 5 zu erkennen ist. Man sieht links die neue
Deichkrone, rechts davon die DeichverreidigungsstraBe und zwisclien ihr sowie den Hdusern
die Reste des alten Deiches. Auf diese Weise braudite hier night in die Bausubstanz eingegriffen
zu werden.
Besonders schledite Untergrundverlidltnisse ergaben sidi im Osten des Ortsteiles Moorburg
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Moor- und Kleischichten festgestellt wurden. Eine andere Linienfuhrung des neuen Deiches
wdre jedoch unzrveckinziEig gewesen, weil er jetzt der Grenze des gesetzlich festgelegten Hafen-
erweiterungsgebietes folgt. Das bedeuret, daB im Zuge der industriellen ErschlieBung das ver-
hiltnismiBig hoch gelegene Industriegebiet im Auliendeichsgeliin(le von Osten bis an den Deich
heranriicken wird. Der ursprungliche Gedanke, den Untergrund hier auszukoffern, brauclite
Abli. 6. Das Sperrwerk Veringkanal kui·z vor der Ferrigstellung
nicht ver-folgt zu werden, weil sich durch eine gutachtliche Untersuchung und sparer auch in der
Praxis lierausstellte, da£ eine uber mehrere Jahre verteilte Belastung in mehreren Lagen aus-
reicht, um den Deich standsicher herzustellen.
Noch schlechter erwiesen sich die Untergrundverhilcnisse im Sudwesten des Ortsteiles
Withelmsburg (Abb. 1, Ziff. 6), wo es keine andere planeriscile M6glichkeit gab, als eine ziem-
lich hohe Fl*che zu uberqueren, die in der Nachkriegizeit jahrelang zur Unterbringung jeglicher
Art von Hafenmilll verwendet worden war. Die geringe Standsicherheit, die auBerordentliche
Durchlissigkeit und die Slittigung mit durch Chemikalien verseuchter Flussigkeit, die mit
Grundwasser keinerlei Alinlichkeit mehr hatte, 7.wangen hier zu einer Auskofferung und zum
Einbringen dicker Kleischurzen bis auf den undurchlassigen, anstehenden Boden. Planerisch war
die Aufgabe an dieser Stelle wegen der Kreuzung von Deich, Hafenbahngleis und Stralie bei
sehr get-inger Entwicklungsliinge nicht einfach.
Essei m dieser Stelle vermerkt, daB es endgultig am Hafengebiet nur ein Deidigatt geben
wird, dagegen 41 Gleiskreuzungen iii Kronenhdhe und 22 entsprechende Stratienuberfahrten.
Diese Zahl ist deshalb geringer als bei den Gleisen, weil es leicliter mliglich ist, StraBeii
zusammenzufassen.
Im Zuge der neuen Hochwasserschutzlinie sind im Westen Wilhelmsburgs zwei kleinere
Sperrwerke (Abb. 1, Ziff. 7 und 8) entsranden, die bei 12 m lichter Weite und Drempeltiefen
von 4,5 m unter NN den Schmidtkanal und den Veringkanal absperren sollen. Abbildung 6
zeigt das fast fertiggestelke Sperrwerk Veringkanal, das unmittelbar an einen Industriebetrieb
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der im Hafengebiet meistens gearbeitet werden muli. Vorn links auf dem Bild ist noch eine
Liicke zu selien, die wihrend des Baues der Aufred,terhaltung der Schiffahrt diente und spitter
geschlossen wurde.
Au£er diesen beiden Sperrwerken und einem groBen, das noch kurz erwihnt werden wird,
muhten bzw. m sen im Hafengebiet drei Binnenschiffsschleusen mit Hiuptern und Toren er-
h8hr, vier Deichsiele und ein Sch8pfwerk neu gebaut sowie sechs vorhandene Deichsiele um-
SPREEHAFENDEiCH
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Abb. 8. Sperrwerk Billwerder im Eau
gebaut werden. Fur die Kreuzung der Hochwasserschutzanlagen durch Leitungen werden an
fiinf Stellen grdliere und besonders gesicherte Leitungstunnel gebaut, in denen zahlreiche Lei-
tungen zusammengefaEt werden.
Im Nordwesten Wilhelmsburgs (Abb. 1, Ziff. 9) ist der neue Hochwasserschutz ohne Ein-
griff in die vorhandene Bausubstanz nicht zu bewerkstelligen. Um 500 m Deich zu bauen,
mussen hier allein 19 Hiuser mic 160 Mietparteien beseitigt, ferner eine Reihe von Geschiften
und Gewerbebetrieben verlagert werden. Die artlichen Verhiiltnisse lieBen keine L6sung zu,
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bei der simtliche vorhandenen, teilweise mehrst6ckigen Wohngebiude in den Deidischutz ein-
geschlossen werden konnten. Oberdies macht in diesem Raum die Kreuzung des Deiches durch
Stralen und Gleisanlagen mehr Schwierigkeiten als anderswo. Der Baugrund ist schlecht.
An diese schwierige Strecke schlie£t sich in allgemein Bstlicher Richrung ein sehr breiter
Hafendamm an, der ebenfalls als sturmflutfrei gatt und infolgedessen mit Kleingirten und
Behelfsheimen besetzt war. Hier waren bei der Sturm ut von 1962 die folgenschwersten Deich-
bruche zu verzeichnen. Abbildung 7 zeigt in einem Querschnitt in diinnen Linien die Form des
urspriinglichen Dammes und dariiber in starken Linien die jetzt durchgefuhrte Verbesserung,
die in einem aufgesetzten kleinen Deich mir Asphaltbedeckung und einer wesendich verbesser-
ten Binnenbuschung mic Klei und Rasenansaar besteht. Der binnendeichs vol*anden gewesene
Grabeii mulite verrohrt werden. Die auliendeichs gelegene Asphaltdedce dient als Verkehrs*eg
fiir den AnschluE der Air die Hafensdiiffahrt dort erforderlichen Wassertreppen, wilircnd zwi-
schen dem binnenseitigen Ful des aufgeserzten Deiches und dem leider unvermeidlichen Zoll-
zaun ein Falirweg fur die Deichverteidigung verblieben ist.
Zum SchluB noch einige Worte zum Sperrwerk Billwerder Buclit (Abb. 1, Ziff. 11), das
eine 172 ha grolie Wasserfiddle bei Sturmfluten iiber NN +4m sperren soll und damit zu
einer sehr betrdditlichen Verkurzung der sonst erforderlichen Deiche fithrt. Wie bereits an
anderer Stelle ausfuhrlich berichret ), ging die Konstruktion mit vier groBen Klappen aus
einem Ideenwettbewerb hervor. Auch in diesem Falle fulirte das Frmizius-Institut der Tech-
nischen Hochschule Hannover Modellversuche durch, und zwar vorher zur Feststellung der
hydraulischen Bedingungen und - nach Vorliegen der Angebote - zur Klirung einiger
zweifelhafter Fragen. Der Bau macht wegen der erforderlichen Aufrechterhaltung der Schiff-
fahrt und der sehr ungunstig srehenden Pfeiler der alten StraBenbrlicke zus rzliche Schwierig-
keiten. Zeitweise durfte die Baustelle nur unter Benutzung kostenlos gesrellter Schlepper-
assistenz passiert werden. Abbildung 8 zeigt eine der Bauphasen.
Soweit ubersehen werden kann, ist damit zu rechnen, daE die gesamtcn Hochwasser-
schutzmaBnahmen im Hafen und Hafenerweiterungsgebier etwa 1970 voll aktionsfihig sein
durf en, wiihrend sich Rest- und AnschluBarbeiten noch erwas liinger hitiziehen werden.
3) LAUCHT: Das Sperrwerk Billwerder Buchr. Wasser und Boden 1964, Heft 8.
1 32
Die Küste, 14 Heft 1 (1966), 1-93
Bericht uber den Deichbau und den Kustenschutz
in Niedersachsen nach der Sturmflut vom
16./17. Februar 19621)
Von Ernst Metzkes
Die groBe Sturmflut vom 16./17. Februar 1962 war auch fur das Land Niedersachsen und
seine Wasserwirtscha sverwalrung ein sikulares Ereignis. Diese Orkanflut hat die bisher be-
kannten h6chsten Sturmfluten im bstlicheii Teil des niedersdchsischen Kustengebietes Liberschrit-
ten und groBe Schdden an den Deichen und Kustenschutzwerken hinterlassen.
Das niedersicisische Kustengebiet wird von insgesamt 872 km Hauptdeicien - See-,
Strom- und FluBdeichen - gegen die Sturmfluten der Nordsee geschurzt. Der Deidischutz ist
seit rund 1000 Jahren allmihlich entstanden und jeweils nach groEen Sturmfluten verbessert
worden.
Nach der Katastrophenflut des Jahres 1825 wurden alle Aiistrengungen gemacht, die
Deiche so zu verstirken und zu erhahen, daB sie nach damaligen Erkenninissen jeder Sturmflut
gewachsen sein sollten. Diese Zuversicht hat 80 Jahre bis zur nachsten groBen Sturmflut vom
13. M rz 1906 gehalten.
Die Deiche an der nieders disischen Kuste haben dieser Sturmflut zwar staiidgehalten;
dennoch wurde aus den derzeitigen Beobachtungen die Erkennmis gewonnen, dali die auf
Grund der Sturm ut von 1825 verstErkten Deiche nicht mehr fur einen sicheren Deiclischutz
ausreichen warden, weil durch die inzwischen beobaditete Hi;henverschiebung zwischen Fesdand
und Meeresspiegel die Sturmfluten sterig  her auflaufen. Die notwendigen Folgerungen aus
dieser Erkenntnis konnten in den beiden Weltkriegen und den Nachkriegsjahren leider nicht
gezogen werden.
Das Laiid Niedersachseii hat jedoch bald nach dem letzten Kriege trotz der damals herr-
schenden schwierigen wirtschaftlichen Verhilrnisse die in den dreiBiger Jahren begonneneii,
aber nicht beendeten Verstirkungen und Erhdhungen zu niedriger Deichstrecken wieder auf-
genommen und den neuen Hauptdeich zum Schutz der Leybucht gebaut.
Vier schwere Sturmfluten aus der jungsten Zeit
1. im Januar und Februar 1949 mit grollen Schiden an den Strand- und Diinerischutzwerken
der Ostfriesischen Inseln, besonders der Inseln Norderney und Baltrurn;
2. die Stui·mflutkatastrophe vom 1. Februar 1953, die einen noch nie beobachreten Hdchststau
vor der niederl*ndischen Kuste brachte und besonders die Klisten der Niederlande, Belgiens
und Englands heimsuchte;
3. die Sturmflut kurz vor Weihnachten 1954, die auch an der niedersachsischen Keste an vielen
Stellen bis zur Deidikrone anstieg, und schlieBlich
4. die schon erwilinte sehr schwere Sturmflut vom 16./17. Februar 1962, die wiederum schwere
Sch :den an den Kustenschutzwerken, besonders an den noch nicht erhilliten und verst:irkten
Deichen, verursacht hat,
gaben erneut AnlaB, die Erkennmisse und Auffassungen tiber die Bauweise des Klisten- und
Inselschutzes zu uberpriifen.
Diese schweren Sturmfluten an der Nordsee haben aber aucli entscheidend dazu beigetra-
1) Nach einem Vortrag auf der 4. Gesanitausschulitagung des Kusrenausschusses Nord- und
Ostsee in Hamburg am 26. Nov. 1965.
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gen, die uber die Ausgaben des Staates beschlielienden Parlamente und die Offentlichkeit von
der Notwendigkeit umfassender Bauma.Enahmen zu aberzeugen.
Trotz der Schwere der leczten Orkanflut vom Februar 1962 sind von den 872 km langen
niedersdchsischen Deichen etwa zwei Drittel nicht oder nur umvesentlich besctildigt worden.
Etwa ein Viertel der Deiche erlitten leichte und mittlere Schkiden. Sctiwer beschidigt oder zer-
sttirt wurden etwa 8 v. H., d. h. rund 70 km Deiche. An 61 Stellen ist der Hauptdeich gebro-
chen. Auf den Ostfriesischen Inseln, besonders auf Norderney, Baltrum, Spiekeroog und Wan-
gerooge sind neben groBen Abbrlichen an den Duiien teitweise auch die Strandschutzwerke er-
lieblich beschidigt worden.D
Die wichrigsten Folgerungen, die aus den Erkennt,iissen und Erfahrungen der vier ge-
nanncen Sturmfluten von der nieders clisischen Wasserwirtschaftsverwaltung gezogen wurden,
sollten Antwort auf die Frage geben, wie lioch und wie stark die Deiche zu baum sind, so dati
sie nach menschlichem Ermessen in der Lage sind, die bisher bekannten Sturni uten und mog-
licherweise zoch schwerere Orkanfluteii sicher abzuweliren.
Die Antwort, die wir auf diese Frage gegeben haben, stutzt sich - neben den Folgerungen
aus dem Bericlit der zur Untersuchzing der Sturmfjur vom Februar 1962 eingesetzten Ingenieur-
kommission der niedersidisischen Wasserwirischaftsverwaltung - auf die Ergebnisse der
Arbeitsgruppen des Kusteiiausschusses „Sturm lut vom 1. Februar 1953", „Kiistenschutz",
„Kiistenschurzwerke" und „Sturmfluten". Dazu sind die Ergebnisse von Modellversuchen
herangezogen, die iii den letzten Jahren im Franzius-Institut der Technischei Hochschule
Hannover ausgefulirt warden sind.
Die wesentlichsren Folgerungen far den Deichbau seien kurz vorgetragen:
1. Es ist denkbar, dah beim Zusammentreffen undinstiger Wetter- und Windverh lmisse h6-
here Wassers nde, als bisher beobachtet, eliitreten kannen.
2. Der Wellenauflauf der Sturmfluten auf die Deiche wird - abhlingig von der Stdike und
Riditung des Sturmes - liuhere Werte erreichen; er ist bisher offensichtlich unterschitzI
worden.
3. Die H6henlage der Deichkrone ist nach den bisher bekannten hachsten Wasserstinden, dem
Wellenauflauf, dem sikularen Anstieg des Meeresspiegels und einem Sicherheitszusctilag zu
bemessen.
4. Es kann keine absolute Sicherheit gegen die Gefahren der Sturmfluten geben. Es muE damit
gerechner werdeii, dal kunftige sehr schwere Sturmfluten Wassersdnde erreichen, deren
Wellen die Schurzwerke uberschlagen ki nnen. Die Deidle sind deshalb bruchsicher an-
zulegen, so daB sie ein kut·zfristiges Uberschlagen von Wellen ohne Gefalir fur ihren Be-
stand zulassen. Das bedeuret, daB nicht nur die Au£enbdschungen, sondern auch die Innen-
bdschungen wesentlich flacher angelegi werden, daB often am Wasser liegende Deiche
(Schardeiche) gegen Brandungsschiden durch feste Deckwerke geschutzt werden und daE
dort, wo die naturlictien Verhilmisse es zulassen, durch kiinstliche Landgewinnung ein etwa
200 m breires Deichvorland geschaffen wird.
5. Es ist anzustreben, dail die Deiche frei von baulichen Anlagen, z. B. Hiusern, Treppen,
Masten, Bitumen, WeidezD:unen u. a. bleiben, die vielfach die Ursache schwerer Deichschiden
gewesen sind.
6. Die Deiche mussen bei Sturmfluten stindig uberwacht und im Gefahrenfalle verteidigt wer-
den. Hierzu gehdrt eine Verbesserung der Sturmflutvorhersage und des Sturmflutwarn-
dienstes sowie die Vorbereitung und Ordilung einer schlagkr ftigen Deichverreidigung.
2) Der Berichiersrarrer zeigre als Beispiele fur die bei der Februar-Srurmflut entsrandenen
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7. Ein wesentliches Mittek zur Deichverteidigutig ist de·r vordringliche Ausbau eines Wege-
netzes. Hierzu gehken sowolil Deichzuwegungen als auch Deichlb:ngswege.
8. Bei der Februar-Sturmflut 1962 haben sich - neben den sdion verstdrkten Deichen -
besonders auch die in den Tidefliissen Leda, Geeste, Lithe und Este errichteren Sperrwerke
gut bewihrt und noch gr61ieres Unheil im niedersi:chsisclien Klistengebiet verhatet. Es sollen
daher weitere Sperrwerke in den Nebenflussen der Weser und Elbe erridiret werden
(Abb. 10). Die Zweckmihigkeic oder gar Notwendigkeit dieser Sperrwerke liar sich am
Beispiel der Oste bereits bei der Sturmflut 1962 gezeigi. Hier sind allein 36 der in Nieder-
sachsen gez hlten Deichbrudie entstanden und Fltichen von rund 10 000 ha tiberflutet wor-
den, ·mithin Schiden, die hi:tten vermieden werden kannen, wenn das Sperrwerk in der
Oste schon gebaut worden w*re. Auch die Deichbruche und Oberflutungsschiden, die bei
der jungsten Sturmflut am 2. November 1965 im Ostegebiet entstanden sind, lidrre das
Ostesperrwerk verhindern kijnnen. Die Lage der gebauten, im Bau befindlichen und ge-
planten Sperrwerke ist in Abbildung 10 eingetragen.
Die niedersichsische Wasserwirtschaftsverwaltung hat bei der Planung und Ausfuhrung
der Kustenschutzmailnahmen die aufgezihken Folgerungen in der Praxis beachtet. Die von
der Arbeitsgruppe „Kustenschutz" am 1. August 1955 ver·5ftentlichten „Allgemeinen Empfeh-
lungen far den deutschen Kiistenschutz" und die,Empfehlungen fur den Deidischutz nach der
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Abb. 1. Ermittiung der Deichh6hen in Niedersachsen
Februar-Sturm ut 1962" vom Dezember 1962 der Arbeitsgruppe „Klistenschutzwerke" sind
in der niederstchsischen Wasserwirtschaftsverwaltung durch entsprechende Erlasse verbindlich
eingefuhrt worden.
Ein endgultiges Ergebnis der Arbeitsgruppe „Sturmfluten", welche u. a. die Aufgabe hat,
unter Heranziehung aller einschEigigen Wissenschaftsgebiete zu priifen, welche Sturmflut-
wasserstinde der Bemessung der Deiche zukunftig zugrunde zu legen sind, liegt noch niclit vor.
Nach den bereirs genaniiten Empfehlungen der Arbeitsgruppe „Kustenschutz" soll sich die
H8he der Deichkrone nach dem maEgebenden Sturmflutwasserstand und nach dem dazu-
geh6rigen gruilten Wellenauflauf in dem jeweiligen Deichabschnitt richten. Die Art,eirsgruppe
„Sturmflut vom 1. Februar 1953" hatte bereits vorher empfohlen, den „maRgebenden Sturm-
flutwasserstand" durch Addition des bisher beobachteten graBten Unterschiedes zwischen dem
eingetretenen und dem vorausberecineten Wasserstand zum heute h6chstm6glichen astronomi-
schen Hochwasser zu bilden, auf der Abbildung 1 links dargestelk.
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Abb. 2 und 3. Deicherlidhung mittels einer Spundwand im I. Oldenburgischen Deicliband. Die Binnen-
baschung des Erdkarpers wird auf 1:2 abgeflacht. Rechts (auflendeichs) Werfien, links am Deich an-
grenzende Bebauung
In Niedersachsen wurde aus dieser Empfehlung das „a-b-c-d-Verfahren" entwickelt,
iii dem das astronomiscli hijchsrmi gliche Spring-Thw aufgespalten wurde in a - MThw und
b = grij£tmagliche Springerhahung. Der H6he nach wurde dieser Posten also unverindert
beibehalten. Bei der Ermittlung des „gi·6Bten Unterschiedes zwisdien beobachterem und vor-
ausberechnetem Wasserstand" ergaben sich dadurch Schwierigkeiren, daB die Vorausberech-
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schlossen wir uns, einheitlich den Unterschied c - wissenschaftlich nicht ganz genau „W ind-
st au" genannt - bis zum MThw herab zu bilden. Dies bedeuter prakrisch eine geringe Ver-
schiebung der zusitzlichen Sidlerheit derart, dah der Zuschlag bei Spring-Wercen gr·dher,
bei Nipp-Werten aber kleiner wird. Zu diesem c-Betrag wurde unter d nodi ein sEkularer
-  '. Die Summe a bis d ergab den fiir die Deich-Anteil von einheitlich 20 cm berucksichtigt
bemessung maEgebenden Sturm lutwas-
serstand, zu dem noch der Wellenauflauf
zu addieren war und der die H8he.der
Deichkrone ergab, Darstellung in der
Mitte der Abbildung 1.
Nach diesem a-b-c-d-Verfahren
wurde in Niedersadisen vor 1962 ge-
arbeitet, und zwar bis auf den Auridier
Bezirk. Hier waren mancherlei ardiche
Einflusse, wie wechselnde Vorlandbreite
und -hillie, Vordeiche usw., durch ver-
schieden grole Zuschlige zu beriicksichti-
gen, so daB man besser unmittelbar vom
HHThw ausging. Zu diesem Verfahren
sind wir nach 1962 an der niedersichsi
schen Kiiste wieder zurtickgekommen.
Die Arbeirsgruppe „Kastenschutzwerke"
hatte berei IS im Herbst 1962 empfohlen,
den vor 1962 nach den a-b-c-d-Ver-
fahren erarbeiteren maligebenden Sturm-
flutwasserstand mit dem um einen
Sicherheitszuschlag erh8hten HHThw zu
vergleichen. Der gr6Bere Wert sollte
getten und um den Wellenauflauf erhbht
werden. Darstellung auf der rechten
Seite der Abbildung 1.
Die Variation des Zuschlages gibt
die Mi glichkeit, den 8rtliclien Gegeben-
heiten in gewissen Grenzen Rechnung zu
tragen.
In den Str6men und Fllissen kdnnen
t
Abb. 4. Deicherighung durch Betonmauer mit an-
gehingrer Fallrplanplatte im Stadrgebier Elsflerh, erbaut
1961. Diese Lasuiig liar sich bei der Srurmflut 1962
bewihrt
die Htlchstwasserstdnde wegen der kiinstlichen Einflusse, z. B. Absperrungen, Vordeichungen
usw., nur durch Modellversuche gewonnen werden. Die Modellversuche fur die Ems wurden im
Jahre 1954 und far die Weser 1959 vom Franzius-Institut abgeschlossen; die Elbe-Modell-
versuche wurden 1962/63 begonnen.
Da die Str ime und Flusse also ausschieden fur das a-b-c-d-Verfahren und da dieses auch
die Gegebenheiten mancher Klistenstrecken nicht elastisch genug berticksiditigen konnte, ins-
besondere nichr die der ostfriesischeii Kiisre, wird in Niedersachsen nach madierlei Vergleichs-
bereclinungen und nach vielen Besprechungen meist das Verfahren „HHThw plus Zuschlag"
angewendet, also das rechts in der Abbildung 1 dargestellte Verfahren. Unter „Zuschlag" ist
alles Unwdgbare der Zukunft einzukalkulieren, also auch der sb:kulare Anstieg fur das kom-
mende Jahrhundert u. a.




























Abb. 5. Regelprofit des Wangerdeiches an der Jade nordwesdici von Wilhelmshaven. Der Sandkern
wurde aus Entwasserungskanilen aufgespult und mit einer Kleidecke, au£en 1,30 m und binnen 0,50 m
stark, abgedeckt. Die FuBsicherung des Deiches bildet eine Spundwand mir anschlieBender Sreinbank.
Auf der Binnenseite ist ein Deichlingsweg vorgesehen
Abb. 6. Bauvorgang Wangerdeich an der Jade; mit dem DeicbschluB beim
Siettief wurde begonnen (vgl. Abb. 5)
Sturmfluten verstanden, nachdem diese durch den betreffenden sdkularen Anstieg bis zur Jetzt-
Zeit entsprechend aufgehilht worden sind.
Die zur Bemessung der Deichh6hen dienenden Wasserstdnde sind nadi diesem Verfahren
inzwischen fur verschiedene Punkte an der Kuste und den Kustenflussen mit den zugeh8rigen
Deichhdhen ermittelt. Die oberen Deidibehdrden sind durch einen Erlati vom Mai 1965 an-
gewiesen, diese ermittelten Deichhtlhen, die auch den Vorschriften des Niedersbdisischen Deich-
gesetzes entspredlen, der weiteren Planung und Ausfuhrung der Deichbauten zugrunde zu
legen. Es ist vorbehalten worden, die Deich116hen zu berichtigen, wenn sich durch BauniaE-
nahmen in den Tideflussen und aus den Modellversuchen Wasserstandsinderungen ergeben,
it:...,14-
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Abb. 7. Deictibaustelle an der Elbe bei Wisch (1965). Nach dem Profilieren des
Deiches aus einer Sandaufspulung Einbau der FuBsicherung
Abb. 8. Verl ngerang des Sielbauwerks am Dorumer Tief als Folge der
Deichverstirkung 1965
und sofern die Arbeitsgruppe „Sturmfluten" zu litihereti Bemessungswasserstinden kommen
sollte.
Alle Beteiligten, die Deichverb inde, die Aufsichtsbeh8rden uiid die Wasserwirtschafts-
verwaitung, bemuhen sich seit der Sturmflut Yom Februar 1962 verstirkt darum, die Deiche
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nach den geschilderten Erkenntnissen und Folgerungen wehrhaft zu machen. Es ist dabei klar-
geworden, daB noch ganz erhebliche uber das seit 1955 laufende Kusrenprogramm hinaus-
gehende Anstrengungen notwendig sind. Das bisherige Teilprogramm der MaBnahmen des
Kustenschutzes ist deshalb nach der Sturmflut 1962 durch ein neues Programm „Deichbau und
Klistenschutz ab 1963" ersetzt worden. In diesem Programm sind u. a. vorgesehen: 585 km
Abb. 9. Absperrung der Seeve im Harburger Deichverband. Bauzusiand des Seeve-
Siels 1964 mit 3 Sielaffnungen von je 5X5 m
Deichbau, 650 Am Wege zur Deichverteidigung, 24 neue Deichsiele, 7 Sperrwerke an den Ne-
benfilissen der Elbe und Weser und der Ausbau der Schutzwerke auf den Ostfriesischen Inseln.
Die Kosten sind nach dem Preisstande von 1962 mit 880 Mio. DM veranschlagt.
Die jihrlichen Zuschusse des Bundes und des Landes Niedersachsen fur die Bauvorhaben
des Kustenschutzes sind zur Erfullung dieses umfangreichen Programms von knapp 20 Mio.
DM vor 1962 auf uber 80 Mio. DM nach der Sturm ut von 1962 erhaht worden. Von den
umfangreichen Deicharbeiten, die in Niedersachsen bisher ausgefiihrt wurden, sind in den
Abbildungen 2 bis 9 einige BaumaBnahmen als Beispiele dargestellt.
Der gegenwirrige Stand des Deidischutzes an der niedersEcbsischen Kuste ist in der
Abb. 10 zusammengefaBt dargestellt. Von der gesamren vor den Sperrwerken liegenden Deich-
strecke von 617 km Linge ind bis Ende 1965 145 km nach den heutigen Erkenntnissen und
Erfahrungen in ausreichender Hdhe und bruchsicher ausgebaut. Von den verbleibenden 472 km
Deichen sind rund 280 km Deiche nach 1948 vornehmlich im Rahmen des Kiistenprogramms
in ihrem Zustand wesentlich erh6lit, vet·stirkt oder gesichert warden, so da£ der vollstindige
Ausbau entsprechend den heutigen Anforderungen nidit so dringlich ist. Innerhalb des Kusten-
programms waren fur Deich- und Klistenschutzmainahmen bis zur Februarsturmflut 1962
rund 150 Mio. DM aufgewender worden, zu denen der Bund erwa 95 Mio. DM, das Land
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der Februar-Sturmflut 1962 sind bis heute weitere 340 Mio. DM Baukosten ausgegeben worden,
von denen der Bund 233 Mio. DM, das Land Niedersadisen 95 Mio. DM und die Deich-
verbinde 12 Mio. DM beigetragen haben. Nach Erhebungen unserer Wasserwirtschaftslmter
mussen 190 km Deidle vordringlich erliz ht und verstirkr werden, weil ihre jetzigen Abmes-
sungen wek unter den Werten bleiben, die notwendig sind, um Sturmfluten in der Stiirke der
Februarsturmflut von 1962 sicher abzuwehren. Fur diese Deidiverstirkungsarbeiten und fur
den Bau der Sperrwerke an den Tideflassen sind 316 Mio. DM vordringlich erforderlich.
Es bleibt noch festzustellen, daB die Ergebnisse der Arbeitsgruppen des Kustenausschusses
Nord- und OSIsee unentbelirliche Grundlagen fur die Planung und Ausfuhrung unserer Kii-
stenschutzmaBnahmen sind. Sie geben uns die Zuversicht, daE wir unserem Klistengebiet einen
wirtschailichen und nach menschlichem Ermessen doch sicheren Deicbschutz bauen katinen.
Hierfur sei allen Mitarbeitern der Arbeitsgruppen herzlich gedankt.
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Uber die Verwirklichung des Generalplans Deichverst8r-
kung, Deichverkurzung und Kustenschutz in Schleswig-
Holstein vom 20. Dezember 1963*)
Von Hans Sulir
Aus der Enge des Hamburger Bereichs fuhrt dieser Beridic in das flache, weite Land der
schleswig-holsteinischen Marschen. In unserem Land Schleswig-Holsrein liegen etwa 250/0 der
landwirtschaftlichen Nutzflache im Gefahrenbereich von Nord- und Ostsee. Vor ailem an der
Nordsee har die Tatsache, dah 300000 ha Marschengebier unmittelbar den Sturmfluten aus-
gesetzI sind, den Gedanken an die Gegenwehr bei den Menschen wachgehalten. In den vergan-
genen Jahrhunderten haben verheerende Sturmfluten gezeigt, dah der Mensch immer wieder
bestrebt war, ihre Wirkungen auszuschalten und Neues aus den Triimmern aufzubauen.
Die folgenden Darlegungen sollen sich mit den Arbeiten beschiftigen, welche nach der
Sturm ut 1962 8 unserem Lande ausgefulirt worden sind und weiter geplant werden. Sie sind
im „Generalplan Deicliversttrkung, Deichverhurzung und Kustenschutz in Schleswig.Holstein"
vom 20. Dezember 1963 zusammengefaEr.
Schon vor der Sturmflut 1962 waren wir devon uberzeugt, daK das bestehende MaS der
Sidierheit unserer Seedeiche einer kommenden gro en Flut gegentiber sich als nicht ausreichend
erweisen wurde. Die Frage nach dem vertretbaren Sicherheitsmal muilte auf der Uberlegung
aufbanen, wie gro£ die Gefahr seitens der See aberhaupt sein kunnte. Diese Gedanken und
Probleme sind in einer Anzahl von Untersuchungen niedergelegt worden. Die Holland-
Sturmflut vom 1. Februar 1953 hat bereirs bestitigt, daft die Erfahrungen aus den groGen
Sturmfluten der Vergangenheit keinesfalls ausreidien, um das heute und in der Zukunft Not-
wendige far die Bemessung unserer Seedeiche zu tun.
Wir haben dann nach 1953, nachdem wir die Grundiagen far die Neugestaitung der See-
deiche vorbereiter hatten, mit der entscheidenden Hilfe der Bundesregierung damit angefangen,
die Deiche an Schleswig-Holsteins Westkiiste zu versID:rken. Von den 560 km Seedeich, die
wir insgesamt auf dem Festland der schieswig-holsteinischen Westkiiste, an der Elbemandung
und auf den Nordfriesischen Inseln haben, hatten wir bis zum Herbst 1961 etwa 280 km ver-
sdrkt. Diese Deiche haben im wesentlichen unversehrt die Sturmflut aberstanden. Die anderen
280 km allerdings boten am 17. Februar 1962 in weiten Strecken das Bild totaler Verwustung.
Nachdem die Nacht des 16. auf den 17. Februar 1962 vergangen war, stellten sich uns drei
Fragen. Die erste Frage war - und die Antwort darauf war leicht: „Was ist zerstdrt?", die
zweite: „Warum ist es zerstart worden?", und die dritte: „Wie baue icl wieder aufl". Aus der
ersten Frage ergab sich schon wahrend der Arbeiten zur provisorischen Sicherung und Abdich-
tung der Bruchstellen und Einbruche, daB etwa 100 km unserer Seedeichlinie so weirgehend
zerstart waren, dag ihre Wiederherstellung wirtschafilich nicht vertretbar war. Wir muBten
uns also hier noch im Zusammenhang mit den Deichsdi :den die Frage stellen: „Wie soll ein
Deicli aussehen, der nach den bitteren Erfahrungen dieser Sturmflut kiinflig Ahnlichen und
vielleicht noch hirteren Schlligen standhilt?"
Wir haben das im.Generalplan" ausfuhrlich dargelegt. Ich brauche auf Einzelheitcn nicht
weiter einzugehen. Die Zeitschrift „Wasser und Boden", Heft 8, 1964, gibt hieruber n here
*) Nach einem Vortrag auf der 4. Gesamtausschu£tagung des Kustenausschusses Nord- und
Ostsee in Hamburg am 26. November 1965.
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Auskunft. Der Bemessung der Deiclih6hen ist ein Sturmflutwasserstand zugrunde gelegt wor-
den, dessen jiihrlicie Hiufigkeit 0,5 % betr gt. Diese jithrliche Hdufigkeit von 0,50/0 erscheint
als Sicherheirsmah vertretbar, da die Querschnitte mit weit grdierer Sicherheit gestaltet wur-
den, als dies vor der Sturmflut der Fall war. Im ubrigen ist in unsere Deichbernessung ein wei-
teres SicherlieitsmaE fur Sadrungen und langfristige Serzungen eingebaut worden. Es kommt
entscheidend hinzu, daE an fast allen unseren Deichstrecken als wesentlicher Faktor fiir die
Gestaltung des Deiches der Wellenauflauf anzusehen ist, dessen MaB nach den Erfatirungen
der Sturmflut 1962 erheblich hi her angesetzt werden muBte, als das vorher geschellen war.
MaEgeblicher Sturniflutwasserstand, Querschnittsgestaltung, Sad[- und SicherheitsmaB und
Welleiiauflauf ergeben in ilirem Zzisammenwirken das Ma£ der Sicherheit, das der Bevtilkerung
gegenuber vertreten werden muB. Wir sind allerdings der Meinung, daB, wie in der Vergangen-
heit, noch mehr in der Zukunfi, das Geschehen an der Kuste laufend beobachtet werden muB,
und wir glauben, daB don, wo unsere Generation noch empirisch geschiitzt und geplant hat,
kunflige Generationen weir bessere Grundlagen iiber alle auf die Kilste und auf die See wir-
kenden Faktoren besirzen warden und dann an eine weitere Verbesserung des Deichsystems
denken mussen, wenn sich das als notwendig herausstellt. Fur uns blieb zu tun, was unserer
Einsidit nach noch ofen war. Hdrten wir diesen Rahmen verlassen, so hitten wir auch die
Mdglichkeiten der sinnvollen und wirtschaftlichen Finanzierung und Durchfuhrung dieser Bau-
ten auBer acht lassen mussen und die Schwierigkeken der Neuordnung unseres Deichschutzes
untragbar erh8ht.
AuBer den Fragen nach der Deich he, dem Deichprofl, erhebt sich eine weitere von be-
sonderer Tragweite, ob die Deichlinie entlang der gesamten Westkuste den Forderungen
nach bestmaglicher Sicherheit entspricht. Wir sind dabei von der Tarsache ausgegangen, daE
jeder Kilometer I<iistenschutz auch ein Kilometer Risiko ist, daB also bei dem Bestreben,
einen sicheren Kustenschutz aufzubauen, das Streben nach einer mdglichst kurzen Kusten-
schutzlinie Vorratig haben muB. Die Verhiiltnisse in Schleswig-Holstein gestatten es, hier unter
Beachtung der Wirtschaftlichkeit verschiedene Probleme miteinander zu verbinden:
1. Verringerung des Kastenschutzrisikos durch Verkiirzung der Deidistrecke.
2. Schaffung von M8glichkeiten der Hochwasserspeicherung ill Marschgebieten, die dui·ch das
zustr6mende Geestwasser auEeroidentlich belaster sind.
3. Regelung dringender Agrarstrukrurfragen an der schleswig-holsteinischen Westlcuste durch
das bei Deichverkitrzongen eingedeichre Vorland.
Wir haben an der Festlandkaste der Nordsee von der dinischen Grenze bis nach
Hamburg bis heute Deiche von rund 500 km Linge. Allein durch die Abdimmung der holstei-
nischen Elbenebenfilisse Pinnau, Kriickau und Stdr sowie durch die Abdimmung der Eider wird
diese Strecke wesentlich verkurzt. Weitere Deidiverkilrzungen im Zusammenhang mit der
Schaffung einer zweiten Deichlinie und der Anlage von Hochwasserspeichern zeigen die Vor-
haben in der Meldorfer und in der Nordstrander Bucht auf. Kiinftig wird das gesamte
System der Seedeidle an der Westkuste eine Llinge von 290 km aufweisen. Den Deich-
strecken auf dem Festland mussen die Nordfriesischen Inseln Sylt, Fbhr
und Pellworm mit einer Seedeichstrecke von insgesamtrund 63 km hinzu-
gereclinetwerden. Die Insel Nordstrand bleibt hierbei unberidisiclitigt, da sie nach dem
Generalplan iii die Linie der Festianddeiche einbezogen werden muB. Die Verstirkung der
Deiche auf Pellworm und Fflhr wird wegen ihrer besonderen Gefahrentage vordringlich aus-
gefuhrt. Heute sind von diesen 63 km Seedeich etwa 48 km verstirkt; davon bedurfen noch
24 km der zusb:tzlichen Abflachung ilirer Binnent,dschung auf die Neigung 1:3. Nach Ver-
st rkung der noch fehlenden 15 km Seedeich und der Fertigs[ellung der dazugeh8renden Deich-
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verteidigungswege sind die Inseln Pellworm und die Marschgebiece der Insel F812r ausreichend
geschutzt.
Die Nordfriesischen Inseln Sylt, F5hr und in geritigerem Umfange Amrum stellen un
besonders schwierige Aufgaben auf dem Gebiet des Kustenschutzes. Die 40 km lange Danen-
und Klifkuste der Insel Sylt wie auch das hohe S dwestufer der Insel Fdhr befinden sich in
stetem Abbruch. Die seit Jahrhunderten, vor allem an der Westkuste von Sylt, fortschreitende
Zerstarung liat ein bedrohliches AusmaB erreicht. Im Rahmen dieses Referats kaim ich hierauf
nicht im einzelnen eingehen. Wir haben uber die Westkaste von Sylt in Grenoble Versuche
anstellen lassen. Ein Bericht hiertiber wird zur gegebenen Zeit ausfuhrliche Auskunft iiber
das Ergebnis geben. Die Versuche sind auberordendich umfangreich gewesen. Ihr Ergebnis liitit
jedoch m. E. lilar erkennen, weldie Grenzen Modellversuchen geserzt sind, die sich mit dem
Studium und der Auswertung der so schwierigen Verhilmisse an der freien See befassen.
Aucti die Anwendung neuerer Methoden, wie z. B. die Einschaltung des Windes in die Versuche,
konnte die naturihnliche Arbeitsweise des Modells nicht bewirken. Die im zusammenfassenden
Bericht dargestellten rechnischen Vorschlb:ge lassen einen Finambedarf erkennen, der in abseh-
barer Zeit kaum zu erfiillen sein wird. Wir sind der Meinung, da& die kleineren Werke, die
bisher von uns gebaut sind und sich sinnvoll iii den Endzustand der Grenobler Vorschlige ein-
fiigen, Zug um Zug vervollstindigt werden sollten. Wir werden dann in der Natur die Erfah-
ruiigen gewinnen, wie diese Werke sich bewihren, ob sie den weiteren Abbruch ausreichend
oder vielleicht nur unzulbnglich verzi gern. Es wire denkbar, daE diese Werke nach ihrer
Vollendung den Ausbau der von Grenoble vorgeschlagenen zus zzlichen Schutzanlagen zunEchst
entbehrlich machen. Hieriiber wird man im Laufe der Zeit erst weitere Entscheidungen treffen
kannen.
Zum Stand der Herstellung des ausreichenden Deichschutzes an der schleswig-holsteinischen
Westkuste sei folgendes mitgeteilt:
1. Flubabdiimmungen: Pinnau und Kruckau sind in diesem Jahre begonnen worden, die
Eiderabdimmung wird vorbereitet. Die S rabdb:mmung wird im Jahre 1968 begonnen
werden. Die Abdbmmungen von Pinnau, Krtickau und St& haben im Gegensatz zu den
weitrdumigen Fl chen, die Sonst zu schutzen sind, weitgehend den Schutz wichriger Industrie-
s dre im Elberaum wie Uetersen, Elmshorn und Itzehoe zu ubernehmen. Alle drei Stidte
haben bei der letzten Sturmflut am 1. November 1965 schon wieder et·hebliche Schiden
davongetragen, obwohl der Wasserstand keine drei Meter iiber Normal-Tideliochwasser
erreichre; hier mul also dringend etwas geschehen. Das Einvernelimen mit der Bundes-
regierung iiber diese Vorhaben - auch hinsichtlich deren Beteiligung - liegr vor. Den Bau
fahrt die Wasser- und Schiffahrtsverwaltung an allen drei Sperrwerken aus.
2. Kustendeiche: Wenn der Gesamtplan die Deichldnge auf dem Festland von 500 km auf
290 km vet·lcurzt, dann enrfallen von den 290 km der neuen Deichline auf die FluBabd m-
mungen, wie ich sie elien sction schilderte, und die Vordeid,ungen in der Meldorfer Bucht
und in der Nordstrander Bucht rund 80 km und auf die Verstdrkung von Seedeichen, die
in ilirer heutigen Linienfuhrung verbleiben, rund 210 km. Die Verstdrlcung der 210 km
Seedeiche hat heute folgenden Stand erreicht:
70 km sind endgiiltig fertiggestellt, auch mit Innenbdschungen 1: 3, unter Berucksichrigung
alter Erfahrungeti der Sturmflut 1962.
70 km waren schon vor der Sturmflut verstirkt. Sie besdirRiiken sicti im wesentlichen auf
das Gebiet Nordfrieslands und kleinere Strecken in Norder- und Suderdithmar-
schen. Sie bedirfen nur noch der Abflachung der Innenb6schung auf das MaB 1: 3.
70 km sind noch zu verstarken.
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Bei der Mdglichkeit, daB das eine oder andere Vol*aben innerhalb dieses Gesamtplanes
sich verz8gert, entsteht naturlich das Risiko: Was geschieht dann fur die Deicbstrecken, die
heute noch nich[ verstirkt werden, weil sie kiinftig eine Vordeichung oder ein Sperrwerk an
der Flu£mundung et·lialten, in der Zwischenzeiti Es ist naturlich eine groBe Sorge, da diese
Deiche nach der Sturmflut 1962 nur in ihrem alten Quersdinitt wiederhergestellt worden sind.
Wir beschifigen uns im Augenblick sehr intensiv mit dieser Frage. Ein Ergebnis kann heute
nichz mitgeteilt werden.
Der Volistindigkeit halber sei erwilint, da£ auch die OSISeekuste Schleswig-Holsteins
Bestandreil des Generalplans ist. Auch hier stellt sich uns die Aufgabe der Verstdrkung der
Seedeiche in einigen Niederungsgebieten, insbesondere auf der Insel Fehmarn, am Oldenburger
Graben, in der Probstei, am Klostersee und in einigen anderen Gebieten. Kleinere, durch
Strandwille geschutzte Niederungen kdnnen aus wirtscha lichen Grunden in diesen Kusten-
schutz durch Deiche nicht einbezogen werden. Ebenso haben wir es uns grundsitzlich versagt,
Schutzmalinahmen an den Sreilufern der Ostseekuste zu treffen. Fur den Naturfreund wird
das eine Beruhigung sein.
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Dieim Land Bremen nach derSturmflutvom 16./17. Februar
1962 ausgefuhrten und geplanten Sicherungsarbeiten')
Von Ganther Traeger
Die Sturmflut des Jahres 1962 traf fur das Gel,iet Bremen mit der Durchfulirung eines
umfangreichen Kustenschutzprogrammes zusammen.
Wie bereits auf der 3. Arbeitstagung 1959 berichtet, hat man unter dem Eindruck der
Hollandsturmflut von 1953 und nach einer far den Weser-Raum bedrohlichen Sturmflut des
Ja res 1954 im Folgejahr 1955 begonnen, in Bremen Deiche zu versdrken und in Bremer-
haven den Bau des Sturndutsperrwerkes in der Geeste gemeinsam mit Niedersachsen vor-
zubereiten.
1962 war in Bremerhaven das Sturm zitsperrwerk einsatzbereit und die hauptgefdhrder
erscheinende Deichstredce vor den Fischereihifen bereits erh8ht. Das Sturmflutsperrwerk hat
alle Erwartungen erfullt, wihrend an den ubrigen noch nicht erh6hten Deicheri streckenweise
erhebliche Schiden eingetreten siiid.
Es besteht keine Veranlassung, an dem Sturmflutsperrwerk, desseii Haupraffnung 24 in
breit ist und dessen Drempel auf NN - 6,00 m liegr, auf Grund der Erkennmisse der Sturm-
Aut 1962 Anderungen vorzunelimen. Seine Betonpfeiler sind ausreicliend lioch, um auch noch
hdhere Sturmfluten abzuweisen und ein gelegentliches Oberschwappen von Wellen uber die
Tore kann bei noci haher auflaufenden Fluten in Kauf genommen werden. Far diese iufierst
selten zu erwartenden Vorkommnisse besitzt die Geeste hinter dem Sperrwerk einen hinrei-
chend gro£en Aufiiahmeraum, um sowohl ein h6heres Oberwasser wie auch das von einem
Oberschwappen oder geringem Oberlaufen herrihrende Meereswasser ohne Gefahr der Ober-
stri mung der Geestedeiche aufnehmen zu kfinnen.
Die an den Hauptdeichen eingetretenen Schiden gaben hingegen AnlaB, Deichhi he und
Deichprofil zu iiberpriifen und die Befestigungen der Deichb chungen umzuplanen.
Fiir die Bemessung der Deichhdhe wurde entsprechend den „Empfehlungen fur den
Deichschutz nach der Februar-Sturmflut 1962" der Arbeitsgruppe Kiistenschutzwerke des Ku-
stenausschusses Nordsee und Ostsee ein neuer Bemessungswasserstand wie folgt errechnet:
Hahe der Sturmflur 1962 NN + 5,35 m
Zuschiag fur zukunftige meteorologisdie Einflusse 0,25 m
sikulare Ver nderung der Wasserstdnde 0,35 m
Bemessungswasserstand: NN + 5,95 m
Hierzu kommen Sicherheitszusc die den beobachteten maximaten Wellenauflauf sowiehlige,
die Lage der Siedlungen unmirrelbar hinter dem Deich bedicksiditigen.
Fur die Deidistrecke zwischen Lunesiel und Fischereihafen-Doppelschleuse ergibt sich
hieraus eine Deichhahe von NN + 8,40 m, far andere Strecken, auf denen mit nicht so
hohem Wellenauflauf zu rechnen ist, eine Deich he von NN + 7,70 iii oder + 7,90 m. An
erfahrungsgemih gegen Wellengang vdllig geschutzten Strecken sind die Kronen der Hoch-
wasserschutzanlage auf NN + 6,60 m vorgesehen.
Fiir das Deichprofil wurden, soweit hinreichend Gelinde zur Verfiigung stand, AuBen-
b8schungen mit einer Neigung von 1:6, iibergehend in 1:4 und eine Bitinenbbschung von
1 : 3 bei einer Kronenbreite von 3,0 m vorgesehen.
1) Nach einem Vortrag auf der 4. GesamtausschuBtagung des Kustenausschusses Nord- und
Osrsee in Hamburg am 26. Nov. 1965.
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Abb. 1
Auf Strecken, bei denen sceilere AuBenbzischungen (1 : 4 ubergehend in 1 : 3) gewihlt
werden muBren - es sind dies bedauerlicherweise zugleich Strecken mit starkerem Wellen-
angriff -, wurde eine B6schungsbefestigung mit wellenbremsenden Steinen vorgesehen.
Soweit die Deiche hierbei nur zu verstirken und umzuprofilieren waren, geschahen die
notwendigen Arbeiten unter Verwendung von reinem Kleiboden; soweit diese Arbeiten einen
groBeren Umfang annahmen und Deichbegradigungen damit verbunden waren, wurden der
Deichkern aus Sandboden geschuttet und verdichter und die Baschungen hinreichend stark mit
u
7459 KQI
Die Küste, 14 Heft 1 (1966), 1-93
Kiei abgedeckt. Die AuBenbuschungen wurden - abgesehen von den bereits erwKhnten Aus-
nahmen - mit Rasen angedeckt, die Binnenbaschung mit Grassamen angesit.
Eine Besonderheit weist die Deichstrecke zwischen Geestemunding und der Strandhalle
auf. Hier hatten einerseits die Deicht)6schungeii trotz Befestigung mit Klinkerpflaster an der
Autienseite starke Aussciliige erfahren, und waren andererseits auch Deichkrone und Binnen-
baschung durch Kappsdirze stark in Mitleidenschaft gezogen. Fur diese starken Schiden durfte
die reflektierende Wirkung der Geeste-Molen auf die Wellen die Ursache gewesen sein. Infolge
der Schardeichlage dieser Strecke steht nicht genugend Vorland zur Verfugung, um ein Deich-
*
Abb. 2. Durch Spundwand und Bero ipflaster versdrke und gesdhurzte Deidistre,ke beim
Wasserstandsanzeiger Bremerhave i
profil nach den „Empfehlungen- gestalten zu kiinnen. Zur Sicherung und Erhahung des
Deiches wurde daher eiiie Stahlspundwand vor der Deidikrone iii den Deichk6rper geschia-
gen, und die gesamre vordere Bdschung mit einem den Wellenauflauf bremsenden Betonstein-
pflaster (Haringmannpflaster) auf Bitumensandgrundlage versehen (Abb. 2). Die bis an die
Spundwand heranreichende Befestigung der AuBenb6schung soil diese gleichzeitig vor der
schlagartigen Einwirkung der auf die Spundwand anprallenden Wellenspitzen schuczen. Eine
Beton-Verbundpflasterdecke des Deichverteidigungsweges auf der Deichkrone wird gleichzeitig
eine Sicherung gegeii das erwartuingsgema£ uberschlagende Wasser sein.
Als unbedingr notwendig hat sich das Vorhandensein von Deichverteidigungswegen bei
der Bel mpfung der Sturm lut 1962 erwiesen, d. 11. von Wegen mit fester Fallrbahn, die es
gestatten, mit Lastkraftwagen die ben6tigten Sandsicke und sonsrigen Deichverteidigungs-
materialien sowie geeignete Gerlite heranzuschaffen.
Wiihrend die auf Grund der Lehren der Sturmflut 1962 vorgesehenen Verstirkungen der
Hochwasserschutzanlagen, einschl. des Ersatzes unzureichender B6schungsbefestigungen aus
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Rmium Bremerhaven voraussichtlicil bis 1969 abgedlossen warden k6nnen, ist der AbschluB der
Hochwasserschutzmatinahmen fik den Stadtbereich von Bremen leider noch nicht zu erkennen.
Die Sturmflut 1962 erreichte im Raum Bremen-Vegesack mit NN + 5,22 m einen
Wasserstand, wie er dort noch nicht beobacliter worden war. Fiir den Bereidi des Srad[kerns von
Bremen ergibt sich aber, daB hier Hochwasser und Eisversetzungen in friheren Zeiten strek-
kenweise hdhere Wasserst jinde ergeben haben. An der groBen Weserbrlicke wurde z. B. am
13. 3. 1881 ein Hochwasser von NN + 7,81 m beobachtet, w hrend bei der Februar-Sturmflut
1962 nur ein Wasserstand von NN + 5,41 m eintrat. Die Hauptschiden in Bremen wihrend
der Sturm lut 1962 traten - wie zu erwarten- in den auiendeichs gelegenen, teitweise be-
wohnten Kleingartengebieten sowie im Raum Bremen-Nord auf, der damals nur in seinem
ntirdlidisten Zipfel Deichschutz harte.
Mit graBeren Oberschwemmungen im Niedervieland und im Lesum-Wumme-Gebiet
mutite bei solch hohen Wasserstinden erfalirungsgemi:E gerechner werden, wobei allerdings
das Bewuiitsein, dal diese Gebiete uber ]utungsgefilirdet sind, in dell Kreisen der Bevalke-
rung teilweise nur noch schwach vorhanden war, da Oberflutungen derartigen Umfanges
letztmalig vor mehr als 80 Jahren eingetreten sind.
Die bereits erhahten Weserdeicistrecken haben sich bei der Sturmflut volt bewahrt. Es
wird sich aber nicht vermeiden lassen, diese Strecken erneut aufzuhdhen, da die gemeinsam
mit der nieders*cbsischen Wasserwirtschaftsverwaltung und der Bundeswasser- und schiff-
fahrisverwaltung durchgefulirten Bereclinungen neuer Bemessungswasserstinde hi here Was-
serstDnde als die bisherigen ma£gebenden Sturmflutwasserstinde ergeben haben.
Fiir den Raum Vegesack errechnet sich der neue Bemessungswasserstand wie folgt:
Sturmflut 1962 I\IN + 5,22 111
Zuschlag fur zukiinflige meteorologische Einflusse + 0,20 m
Zuschlag fur h5heres Oberwasser der Weser
(2100 cbm/sec anstelle 1200 cbm/sec) + 0,13 m
EinfluB der geplanten Abschleusungen der Nebenflusse
Lesum, Ochtum und Hunte + 0,68 m
siikulare Verinderung der Wasserstinde + 0,30 m
Abzug von Wasserstandssenkungen, die bei den Modell-
versuchen fur den geplanten Ausbau weiterer Hafenanlagen
sowie den weiteren Ausbau der Weser ermittelt sind -0,13 m
Neuer Bemessungswasserstand NN + 6,40 m
Fit die Bemessung der Deichhilhe wurde ein Sicherheitszuschlag von 0,60 m entsprechend dem
hier beobachreten geringeren Wellenauflauf als ausreichend angesehen.
Die Deiche an der Weser werden als Griindeiche den Empfehlungen des Kiistenaus-
schusses enisprechend mit Autienb6schung 1:4 bzw. streckenweise 1:3 und Binnenb6schung
1: 3 bei einer Deichkronenbreite von 2,50 m versehen werden. Deichverteidigungswege wer-
den, soweit nicht bereits vol*anden, auf der Binnenberme tiber Gelinde erh6ht mit befestigter
Fahrbahn von 3 m Breite ausgebaut.
Im Bereich der neuen Hafenanlagen im Niedervieland wurdeii die zu verlegenden We-
serdeiche bereits auf das neue Bestidc gebracht.
In den Nebenflulgebieten wurden die eingetretenen Sch:iden beseitigt, besonders ge-
f hrdete Deichstrecken versrdrkt sowie Verwallungen und Mauern iIi den Strecken geschaffen,
an denen sich Gebiude im Deichk6rper befinden.
Besonders vordringlich erschien es im Hinblick auf die im Raum Bremen-Nord ein-
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getretenen Schiden sowie auf die infolge der Sperrwerke zu erwartenden Wasserstandserli6-
hungen, hier Hochwasserschutzanlagen vorzusehen. Es sind dies vor allem vier Bereiche:
Raum Farge-Rekum:
Hier ist inzwischen zum Schutz der Siedlungsgebiete in einem Mindestabstand von 10 m
von der mit Steinpackung befestigren Uferb6schung ein griiner Deich angelegr worden; aus-
gebildet im ublichen Profil mit Sandkern, Kleiabdeckung und Ilasenandeckung.
Bautechnisch interessanter ist die Hochwasserschutzanlage im Raum Bremen-Farge,
da hier das am Weserstrom gelegene Grofkraftwerk Farge der NWK in den Deidischutz mit
einbezogen werden konnte. Der Hochwasserschutz wird hier streckenweise von einem grunen
Deich, von einer Spundwandstrecke und von Eisenbetoiiwinden ubernommen. Ausreichend
bemessene Deichscharre mit Stemmtorverschlussen gew hren einen sicheren Verkehr zur FRhre
Farge/Berne (Abb. 4).
Fur den Bereich der Mundung der Blumenthaler Aue und der sogen. Bahrsplate
sind die Planungen zum Schutz der Siedlungsgebiete und iiisbesondere der Aueniiiederung
noch nicht ganz abgeschlossen. Auf dieser Strecke wird die Hochwasserschutzanlage aus granen
Erddeidistrecken und Spundwandstrecken bestelien. Auch hier ist ein groBer Deichdurchlah
fiir den Flhrverkehr zur Ffhre Blumenthal/Motzen vorgesehen.
Ein neues Sielbauwerk an der Mundung der Blumenthaler Aue soll das Eindringen von
h8heren Fluten in die Aueniederung kunftig verhindern.
Im Bereich des Veges acker Hafens und der dahinter liegenden Niederung der
Schdnebecker Aue sind bei der Sturmflut 1962 gri Bere Oberflutungen eingetreten, die bei den
neuen Bemessungswasserstinden sich noch wesentlich ausweiten wlirden. Hier sind Hoch-
wasserschutzanlagen in Form von Spundwand- und Eisenbetonwandstrecken vorgeselien. Mit
Fertigstellung dieser Anlagen kami in diesem Jahr gerechner werden.
Alsdann mull die Frage der Sicheruiig der NebenfluEbereiche Lesum, Hamme,
Wimme rechts der Weser und der Ochtum links der Weser geklirt sein.
Wie bereits im Bericht „Planung und Ausfullrung von Deidierhtihungen und FluB-
abd mmungen im Lande Bremen" (Die Kuste, Jahrg. 8, 1960) ausgefulirt, sind auf bremi-
schem Gebiet in der Bundeswasserstraie Lesum und auf niedersichsiscliem Gebiet iii der
Ochtum Sperrwerke geplant, die sowoht die Gefdhrdung der Deiche fur die bremischen und
niedersEchsischen Siedlungsr ume zu beiden Seiten der Nebenflasse beheben, wie auch eine
bessere Nutzung der nur mit unzureiclienden Sommerdeichen versehenen Niederungsgebiete
der FluBlb:ufe gewdhren solten. Es darf hierbei nicht ubersehen werden, daB die in den letzten
Jahrzehncen in der Nachbarschaft durchgefuhrten FluBausbauten und Sommerdeicherhdhun-
gen die Hochwassergefahrdung besonders des Raumes Wumme erh6ht haben und neugeplante
Ausbauten diese weiter vern,ehren warden.
In Ergbinzung der bekannten Modellversuche im Franzius-Institut der Technischen Hoch-
schule Hannover sind in der Zwischenzeit umfangreiche Berechnungen angestellt worden,
welche Wassersfinde in den Aufnalimeriumen hinter den Sperrwerken zu erwarten sind,
wenn eine Windflut oder eine Sturni ut mit den verschiedensten Oberwassermengen zusain-
mentriffi. Als unguxistigster Umstand, dem Rechnung zu tragen ist, wurde das Zusammen-
treffen einer Katastrophensturmflut mit einem gleiclizeitigen Oberwasser der Nebenflusse
mil: q von 80 1/sec/kme angesehen.
Zu welch wesentlich geringeren Wasserstinden die Sturmflut 1962 im Lesum-Hamme-
Wumme-Raum gefuhrt hitte, wenn das Eindringen der Sturmflut durch ein Lesumsperrwerk
hitte verliindert werden kilnnen, wurde errechnet. Die Nebenflutideiche wiren in diesem Fall
nicht gefiihrdet gewesen.
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Abb. 4. Die neue Hochwasserschutzantage beim Kraftwerk Farge in Bremen-Fai·ge
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Der Vorentwurf des Lesumsperrw erkes sieht vier Offnungen von 14 m lichter
Weite bei einer Sohlenschwelle auf NN - 3,60 m sowie eine Kammerschleuse vo 12,5 m
nutzbarer Breite und 35 m nutzbarer LAnge vor. Als VerschluE sind fur die Sperrwerks-
6ffnungen zweiteilige Schutze, fur die Schleuse Stemmtore geplant. Die Bedienungsbrucke,
zugleich fur den 8ffentlichen FuBgiingerverkebr geplant, muE fur die Schleuse als bewegliche
Brucke ausgebildet werden, um Wasserfalirzeugen mit Masten und hijheren Aufbauten die
Durchfahrt zu gestatten. Die vorgesehenen Abmessungeli sowie die Lage im Strom sind karz-
lich in einem speziellen Modellversuch im Franzius-Institut uberpruft und fur gut befunden
worden.
Whhrend durch die geplanten Sperrwerksbauten die Niederungen an den genannten
Nebenflussen gegen das Eindringen der Sturmfluten geschutzt werden, fuhrt ihr Ban vor den
Sperrwerken zu Wasserstandserh8hungen, auf die ich bereits in meinem Vortrag von 1959
11*her eingegaiigen bin. Diese Wasserstandserlit hungen erreiclien im Raum Vegesack ilir
H6chstmaB und klingen nach See zu ab. Ihnen ist, wie gesagt, bei der Erlidhung der Haupt-
deiche sowie bei der Planung sonstiger Hodiwasserschutzantagen, wie z. B. im Raum Bremen-
Nord, Rechnung getragen worden oder noch zu tragen.
Zum AbschluB seien noch einige Worte iiber den Sturmflutnachrichtendienst
sowie die Vorbereitung des Karastropheneinsatz.dienstes im Stadtgebiet Bremen
gestattet:
Wie die Sturmflut vom Februar 1962 und die danach angestellten Uberlegungen auf-
gezeigt haben, ist ein v6lliger Schutz der norddeutschen Kustenniederungen mit vertretbaren
Aufwendungen nicht erreichbar, sei es, daB an unseren Erddeichen Sch:iden auftreten, oder sei
es, daB eine besondere nieteorologische Konstellation noch h6here Wasserstinde verursacht als
jene, die der Bemessung uiiserer Schutzanlagen zugrunde gelegt sind, und daher besondere
Mafinahmen erfordert. Fur diese Fille wie aber auch bereits far das recheeitige Schlie£en
der Deichscharte und das rechtzeitige Riumen der Auiendeicistindereien warden ein gut
funktionierender Warn- und Nachriditendienst, eine gute Organisation der Katastrophen-
einsatzliriifie sowie die Vorraishaltung Von entsprechendem Gerdt und Material beniltigt.
Nach Warnung des Deutschen Hydrographischen Instituts vor einer Sturmflut mit Was-
serstandserh6hungen far Bremen von mehr als 2 m setzt das Wasser- und Schiffahrtsamt Bre-
men seinen Sturmflutnachrichtendienst ein und gibc entsprechende Lageberichre uber Wasser-
standsbeobaclitungen der Unterweserpegel Alte Weser, Bremerhaven, Brake, ElsBetli, Farge,
Vegesadc, GroBe Weserbrucke an den Leiter des Wasserwirrschaftsamres bzw. seinen Vertreter.
Diese unterriciten ihrerseits die Deichverblinde und, soweit erforderlich, weitere bremische
Dienstellen je nach Lage unter Hinweis auf die im einzelnen erforderlichen MaEnahmen, wie
Schliefien der Deichscharte, Warnung der Bevalkerung in niedrig gelegenen Au£endeichs-
gebieten, Kontrolle von Sielverschlussen, Unterrichtung von gefilirdeten Baustellen, Einrich-
rung von Deichwachen, Vorbereitung des Meldedienstes u. a. Erst bei erkennbarer Gefahr far
die Hauptdeiche und die mit Polderdeichell geschutzten AuBendeichsgebiete wird von der
zustiindigen Dienststelle, dem Senator fur Inneres, Katastrophenalarm ausgel6st.
Bei der Sturmflut Vom 2. November 1965 erfolgte dieses z. B. noch nicht, da rechtzeitig
vor Eintritt des Hochwassers erkennbar wurde, daB die Flut in Bremen nicht die befuratete
Hahe von 2-2,50 m uber MThw erreichen wurde.
Bei Katastrophenalarm tritt der Leitungsstab zusammen, und es werden die erforder-
lichen Einsatzkrifte aufgerufen. Die Bewohner der Autiendeichsgebiete werden angewiesen,
sich in Sicherheit zu bringen, wobei eine Vorwarnung, sich bereitzuhalten, und die Herrich-
tung von Aufnahmequartieren schon vorangegangen sind. Es werden die Deichwachen ver-
stirkt und die von den Verbinden beschaften Funksprecliger te zu den Hauptlager-
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plitzen und den Schwerpunktstellen des erwarteren Einsatzes gebracht. Neben dem ublidien
Fernsprechverkehr ist also noch ein Funksprechverkehr vorbereitet. Es werden die Ausgabe-
stellen und Lagerplitze ffir Materialien und Gerlte besetzt, die auf die Gebiete beiderseits der
Weser verteilt sind. Ein Teil der Pliitze gehurt den Deichverbinden; dem Hauptlagerplatz des
Wasserwirtschaftsamtes kommt infolge seiner Lage an der Bundesautobahn besondere Bedeurung
zu. Er ist besonders verhelirsgunstig gelegen und kann uber hochwasserfreie Verbindungen beide
Weserseiten mit Geriten und Material beliefern.
Es ist zu wunschen, daB die vorerwillnten Hochwasserschutzmainahmen baldigst zum
AbschluB gebracht werden kiinnen und uns eine H6chstflut, wie sie nach den AuBerungen der
Gutachter denkbar ist, erspart bleibt,
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Bericht der Arbeitsgruppe n Kustenschutzwerke"')
Von Karl Liiders
Der erste Teil des vorliegenden Berichres iiber die Arbeitsgruppe „Kiistenschutzwerke",
der sich mit dem Arbeirsablauf in der Arbeitsgruppe beschiftigi kann kurz gefaEr werden.
Ausfuhrlicher jedoch soll anschlieBend uber das Arbeitsergebnis berichtet werden.
Wiihrend und nach der Februar-Sturmflut 1962 sind in den vier Kustenlindern Schles-
wig-Hoistein, Hamburg, Bremen und Niedersachsen zahlreiche widitige Beobachtungen und
Erfahrungen im Kustenschutz und der Klistenverteidigung gewonnen worden. Um die ge-
treiint und unabhingig voneinander erworbenea neuen Erkenntnisse gemeinsam fur die Wie-
derherstellung und spitere Unterhaltung der Kustenschutzwerke an der deutschen Nordsee-
kuste auszuwerten, bildete der KustenausschuB Nord- und Ostsee die Sonderarbeitsgruppe
„Klistenschutzwerke" aus Fachleuten der vier Kustenlinder und des Bundes. Sie bestand aus
insgesamt nur 6 Mitgliedern, war also klein genug, um trotz der Arbeitsbelastung jedes ein-
zelnen Mitgliedes noch Termine fitr die norwendigen Sitzungen zu finden, bei denen die Mit-
glieder vollzililig vertreten waren.
Die Arbeitsgruppe „Kustenschutzwerke" konstituierte sich im Mai 1962 in Hannover.
Die folgenden insgesamt 7 Arbeitssirzungeii (vom Juni bis Dezember 1962) fanden abwech-
selnd in den vier Kustenlindern Statt, wobei die Besprechungsorte so ausgewihlt wurden, daB
bemerkenswerte Schadensstellen an der Kuste besichtigr werden und Vertreter der drtlichen
Baubeh6rden an den Beratungen teitnehmen konnten.
Das Art)eitsergebnis, auf dessen schnelle Bereitstellung im Hinblick auf die laufenden
Kastenschutzarbeiten gratiter Wert gelegt wurde, konnte bereits im Dezember 1962 in der
Form von .Empfehlungen far den Deichschutz nach der Febriar-Sturmflut
1962" dem KustenausschuB Nord- und Ostsee zugeleitet werden. Noch im sciben Monat
wurden die „Empfehlungen" in der Zeitschrift „Die Kliste" vertiffentlicht und standen damit
den Bauverwaltungen der Kustenl,inder zur Verfugung, die sie dann den mit dem Kusten-
schutz beauftragten Dienststellen zur Beachning vorschrieben.
Als AbschluE ihrer Titigkeit hatte die Arbeitsgruppe noch versdliedene von privater
Seke dem Kustenausschul eingereicllte Vorschlage fur eineil verbesserten Kustenschutz zu
beurteilen. Das geschah auf der Scillu£sitzung der Arbeitsgruppe im September 1963 auf
Norderney. An dieser letzten Sicung nahm der Vorsitzende des Verwaltungsausschusses,
Professor Dr.-Ing. E. 17. AGATz, reil; ebenso der Leiter des Arbeitsausschusses, Regierungs-
baudirektor C. HI*SEN, der sich auch schon an den regelmt:Bigen Arbeitsskzungen beteiligt
hatte.
Das Arbeitsklima in der Arbeitsgruppe „Klistenschutzwerke" war ausgezeichnet. Mehr-
heitsbeschlusse brauchten in keinem Fall gefa.Bt zu werden, so daB die Mitglieder ihre Unter-
schrift unter die „Empfehlungen" ohiie jeden inneren Vorbehalt setzen konntene).
Es folgt nun der zweive, der Hauptteil meines Berichres. Seit der Verdffentlichung der
„Empfelitungen" im Dezember 1962 sind nunmehr fast drei Jahre vergangen, und so schien
1) Nach einem Vortrag auf der 4. GesammusschuBtagung des Kastenausschusses Nord- und
Ostsee in Hamburg am 26. Nov. 1965.
2) Als A,ierkennung fur die gute und liarmonische Zusammenarbeit erhielt jedes Mit:lied der
Arbeitsgruppe in der SchluBsitzung auf Norderney einen mit ecirem, bei der Februar-Sturmflut
1962 im Einsatz ge'vesenen Sand gefullien Sandsad (Ma£smb 1:21/e) mit aufgen hter Widmung.
Die Küste, 14 Heft 1 (1966), 1-93
es nutzlich festzustellen, welche Erfahrungen die Praxis mit den „Empfehlungen" gemacht
hat. Zu diesem Zweck wurden im August 1965 iii einem Rundschreiben die in Betractit kom-
menden Stellen gebeten, folgende Punkte zu beantworten:
1. Haben sich bei der Anwendung der „Empfehlungen" Schwierigkeiten oder Unstim-
migkeiten ergeben 
2. Kdnnen Vorschlbge zur Verbesserung oder Erginzuiig der „Empfel,lungen" gemacht
warden?
3. Konnten Beobachtungen und Messungen der die Kiistenschutzwerke angreifenden
Naturlfrafte vorgenommen werdeti?
Insgesamt sind elf Antwortschreiben eingegangen, und zwar von Zentralbeh6rden, die
die Stellungnahmen ihrer nachgeordneten Baulmter zusammengefaEr mitreilten, und von ver-
schiedenen Baulmiern, die unmittelbar berichteten. Es ist mir eine Freude, heure, auch im
Namen der Mitglieder der Arbeitsgruppe, allen denen zu danken, die sich die Mahe gemacht
haben, zu den verschiedenen Einzetpunkten der .Empfehlungen" kritisch Stellung zu nell-
men und ihre bisherigen Erfahrungen bei der Anwendung der „Empfehlungen" in der Praxis
mitzuteilen.
Was zu den drei Punkten ausgefuhrt wurde, will ich im foigenden behandeln. Hierbei
werde ich auch aufgeworfene Fragen der Einsender, soweit sie allgemein interessieren, zu be-
antworten versuchen, wobei ich aber darauf hinweisen muB, dal es sicli bei den Beantwor-
tungen nur um meine persisnliche Auffassung handelt; idl hatte bisher keine Gelegenheit,
hieruber mit den Mirgliedern der Arbeitsgruppe zu sprechen.
Punkt 1, der erkunden solite, ob sich bei der Anwendung der „Empfelilungen" in der
Praxis Schwierigkeiten oder Unstimmigkeiten ergeben haben, ist durchweg verneint worden.
Einige Einsender haben noch erg nzend bemerkt:
.Die Empfehlungen haben die Arbeit an den Deichen wesentlich erleichtert."
„Die Empfehlungen wei·den weitgehend angewandt."
In einer Antwort wurde ausgeRihrt:
„Es bestehen z. T. abweichende Auffassungen seitens der Verbinde oder der bauleiten-
de i Stellen, so daB nicht immer nach deii,Empfehlungen' verfahren wird."
Punkt 2 sollte erfragen, ob bei der Wiederherstellung der in der Februar-Sturmflut
1962 beschidigten Kustenschutzwerke neue Erkennmisse gewonnen wurden, die in den
„Empfehlungen" nicht enchalten oder vielleicht sogar unrichtig dargestelit sind, so daB eine
nachtrigliche Erginzung oder Verbesserung notwendig sei. Es war also nicht daran gedacht
gewesen, die „Empfehlungen" jetzt zu uberarbeiten und neu herauszugeben, wie es mehrere
Einsender offenbar angenommen hatten und ihre Vorschlige dementsprechend abgefa£t
haben. Die in dieser Beziehung gegebenen Anregungen sind aber trotzdem willkommen, haben
sie doch gezeigt, an welchen Stellen „der Schuh druckt".
Insgesamt sind zum Punkt 2 etwa 90 Hinweise gegeben worden. Aus zeittichen Grun-
den ist es im Rahmen dieses Berichtes naturlich nicht muglich, alle 90 Verbesserungs- oder
Erginzungsvorschidge einzeln zu besprechen. Idi muB mich daher hier auf die Vorsdilige
beschriinken, die sich unmittelbar auf die „Empfehlungen" beziehen. Zu den ubrigen An-
regungen machte ich aber doch einige allgemeine Bemerkungen vorweg sagen.
Von verschiedenen Einsendern sind ErginzungsvorschiDge gemacht worden, die nach
meiner Auffassung richtiger in ein Hand- oder Lehrbuch geharen, so z. B.:
Zusammenstellung der Aufgaben der Deichunterhaltung,
Zusammenstellung der Arten der Deichentwisserung,
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Regelzeidinungen fur die bauliche Form von Deichanlagen,
neue Deckrverksbauweisen (Asphalt, Cokrete),
Bau von Wirtschaftswegen im Deichvorland,
Ubersicht uber den Maschineneinsatz bei der Deichp lege,
bodenkundliche Begriffserliuterungen,
Eigentumsfragen am Deich.
Eine andere Gruppe von Vorschliigen befailt sich mit der Erginzung und damit Straf-
futig der .Empfehlungen" durch Aufnalime von Richtlinien. Ich machle davor warnen, bei
Kustenschutz-Planungen von vornherein durch Richtlinien o. dgl. festzulegen, wie ein Bau-
werk ausgefuhrt werden muB. Wir warden damit dem planenden Ingenieur die Freude an
seiner eigenverantwortlichen Tlitigkeit mindern, und letzten Endes wurde auch der technische
Fortschritt und die Gewinnung neuer Erkenntnisse auf dem schwierigen Gebiet des Seebaues
gehemmt. Der an der Kisce planende Wasserbauer sollte nicht durch uberall aufgestellte
Sropp-Schilder in seiner Arbeit eingeengt werden. DaB die Planungsb ume dennoch nicht in
(len Himmel wadisen werden, ist durch die Art der Ingenieurarbeir als eine Gemeinschafts-
arbeit sichergestellt, oder mit aiideren Worten: es sind genug Kontrollstellen vorhanden, die
sehr schnell phantastische Planungen auf den Boden der Wirklichkeir zuruckfuhren werden.
Statt der Richtlinien sind nach meiner Auffassung Empfehlungen zweckdienlicher; sie machen
darauf aufmerksam, was bei einer Planung beachtet werden sollte. Ob der Empfehlung in
Einzelfall entsprochen werden kann, liegt dann Zuntchst in der Entscheidung des verantwort-
lich Planenden.
Ich komme nunmehr zu den Erginzungs- und Verbesserungsvorschldgen, die sich mit den
„Empfehlungen" selbst befassen. Bei der Besprechung werde ich der Abschnirtseinteilung der
„Empfehlungen" folgen.
Zum Abschnitt Deichabmessungen
Bei den Empfehlungen far die Bestimmung der H6he von Seedeichen sei gleich ein
Streitpunkt erster Ordnung et·wdhnt: der maEgebende Sturmflutwasserstand, der in den
Antworten auf unsere Rundfrage mehi·mals aiigesprochen worden ist. In den Beratongen
der Arbeitsgruppe „Sturmfluten" ist das Problem des maGgebenden Sturmflutwasserstandes
ebenso Gegenstand eingehender kritischer Uberlegungen gewesen, wie es auch seit langem
uberall bei den mic der Festlegung der Deichl hen zusdndigen Stellen sorgfiiltig gepriift
wird. Es bedarf wolll keiner Erwihnung, daB sich auch unsere Arbeitsgruppe sehr ernsthaft
mit diesem Problem befalit hat und sich der Bedeutung der als Ergebnis ihrer Er terungen
empfohlenen Bestimmungen der Hlhen von See-, Strom- und Flufideichen bewuBt gewesen ist.
Zunichst sei kurz geschildert, was der maEgebende Sturmflutwasserstatid nach meiner
Auffassung darstellt. Vor der Einfuhrung des ma£gebenden Sturmflutwasserstandes (im Jahre
1953) wurden jahrhundertelang die Deichabmessungen nach dem Wasserstand der letzteingerre-
renen h6chsten Sturmilut festgeserzt. In der Regel genugten diese Deichli6hen flir einige Jahr-
zelinte. Kam dann eine Sturmf!ut, die noch lidher war als „alle je zuvor", so diente der neue
Scheitelwert dann als MaBstab far die Festsetzung der Deichabmessungen.
Ein Wandel in dieser Handhabung trat erst 1953 ein, und zwar nach der Sturmflut vom
1. Februar 1953, der sogenannten „Hollandflut'. Diese Sturmflut liatte den KustenausschuB
veranlatit, durch eine Sonderarbeitsgruppe „Sturm lut vom 1. Februar 1953" untersuchen zu
lessen, ob und in welchem Umfange die bisherigen Grundlagen fur die Bemessung der See-
deiche an der deutschen Nordseekuste geb:ndert werden muBIen. Bei ihren Beratungen ging
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die Arbeirsgruppe von der Erkennrnis aus, daB die im Laufe der Jahrhunderte stindig ge-
wadisenen Stormfluth8hen alter Voraussicht nach auch zukunflig noch ansteigen werden. Ein
in der Vergangenheit eingetretenes HHThw sei fiir die Neufestsetzung der Seedeichhdhen
ungeeignet, weil es nicht die Gewthr gibt, in Zulfunft niclit tiberschritten zu werden.
Andererseits war es wegen Fehlens der notwendigen hydrodynamischen und meteorologi-
schen Kennmisse aber auch nicht maglich, fur kiinaige Sturmfluth61:ten einen Grenzwert
anzugeben. Daher empfahl die Arbeitsgruppe, far jede Pegelstelle mit hinreichend langen
Beobachtungsreihen einen Bemessungswert aus ungunstigsten Einzelwer·ten „zusammenzuset-
zen", von dem man annehmen konnte, daE er in einer auf 100 Jahre begrenzten Zeitspanne
von kiinftigen Sturmfluten nur 1mal erreicht oder uberschrirten wird. Dieser als „mati-
gebender Sturmflutwasserstand" bezeichnete Wert ist also kein realer Wasserstand; er ist ein
Zahlenwert, mit dessen Hilfe Deichhahen bestimmt werden sollen, von denen man annehmen
kann, dai sie fur die vor uns liegende Zeirspanne von 100 Jahren ausreichenden Schutz
bieten. So wurde erstmalig in der Deichgeschichte unserer deutschen Nordseekuste mit der
bisherigen Gewohnheit gebrochen, die Deiclih6hen rackblickend nach friiher eingetretenen
Sturmfluten zu bemessen.
Das war 1953. Sowohl in Schleswig-Holstein wie auch in Niedersachsen sind seitdem die
Seedeich-H8hen nach diesem Verfahren festgelegr worden. - Und dann trat das ein, was
immer eintrirt, wenii etwas Neues gemacht wird. Erst vereinzelt, dann aber immer zahlreicher,
wurde die Ansicht laut, daB die neuen Deichhi hen viel zu hoch seien und daB der Bund und
die Linder fur den Deichausbau Geldmittel versdiwenderen, die an anderen Stellen drin-
gender und nurzlicher angelegt werden k8nnten. Ich liabe damals (1956) in der Ver6ffent-
lichung .,Gedanken uber den Kustensdiutz, eine ernste Betrachtung seltsamer Anschauungen"3)
hieriiber berichtet und an melireren Beispielen von der niedersidisischen Kiiste zu erltiutern
versucht, wie gefihrlich es sei, nicht die Deichhi hen herzustellen, die erfahrungsgenifiE fur den
Schutz des Binnenlandes gegeii kiinftige hdchste Sturnifluten notwendig sind.
Dann kam 1962. Die Februar-Sturmflut jenes Jahres hat mit ihren Scheitelwerten den
maligebenden Sturmflutwqsserstand an keiner Stelle unserer Seedeichlinie erreicht oder iiber-
schritten. Trotzdem war es notwendig, die Frage, ob dieser Bemessungswert weiterhin als
ausreicliend angesehen werden kann, nochmals eingehend zu prufen. Man kam zu dem Er-
gebnis: Die Februar-Sturmflut 1962 hat keine Veranlassung gegeben, das bisherige Verfahren
zur Bestimmung des Bemessungswertes fur die Seedeichhi hen zu findern.
Alinlich wie nach 1953 setzte auch nach 1962 eine lebhafte Er8rterung uber die Neu-
festserzung der Deichh6hen ein, nur war das Vorzeidien jetzt umgekehrt. Wai·en 1953 die
nach dem maggebenden Sturmflutwasserstand ermittelten Seedeichhi hen als zu hoch bezeichnet
worden, so wurden sie nunmehr verschiedentlich fur zu niedrig angesehen. Die seit einiger Zeit
hieruber eingeleiteten Untersuchungen sind noch nicht abgeschlossen; es wird noch einige Zeit
dauern, bis es mdglich sein wird, ein einigermaGen gesichertes Ergebnis zu erlangen. Bis dahin
kann aber der Deichbau nicht zurtickgestellt werden. Im Interesse des Landesschutzes muE
sofort entschieden werden, wie hoch ein Deich gebaut werden muE, damit er seine Schurz-
aufgabe erfullen Icann. So stand die Arbeitsgruppe „Kustenscliutzwerke" bei der Bearbeitung
der „Empfehlungen" vor dem Zwange, auch in dieser schwerwiegenden Frage einen Weg zo
neiinen, der zinter Berudisichiigung aller verfagbaren Erkenntnisse und Erfahrungen beschrit-
ren warden sollte, um eine fur eine begrenzte Zeirdauer ausreichende Seedeichhiihe zu bestim-
men. Die textliche Formulierung einer solchen Empfehlung ist ilicht ganz einfach, denn sie
muB klar und eindeutig erkennen lassen, daB der empfohlene Bemessungswert zwar die
Grundlage far die Bestimmung von Seedeichhdhen darstelit, daft er aber nicht starr angewandt
D Wasser und Boden, Heft 1, S. 2-4, 1956.
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werden darf, damit die Zirtlichen Gegebenheiten ausreicliend berucksichtigt werden kunnen.
Ich glaube, dail die von der Arbeitsgruppe „Kustenschutzwerke" gewililte Textfassung dieser
Forderung entspriclit; die hin und wieder aufiretenden Auslegungssdiwierigkeiten werden sich,
so meine ich, auch bei einer gelinderten Textfassung nick v611ig venneiden lassen.
Der nachste Punkt betrifft die Ben,essung des Sicherheitszuschlages, der nadi den
„Empfehlungen" im allgemeinen 40 bis 50 cm betragen soll, der aber norfalls, z. B. in Stadt-
gebieten oder vor tiefliegendem Hinterland, gri Ber anzusetzen ist. Dies wird in erster Linie
fur Tidestrdme oder -Ailsse in Frage kommen, weil dort die maximalen Wellenauflaufl hen
nur gering sind, wodurch der Sicherheirsbereich eingeengt ist. Den Vorschlag eines Einsenders,
den Sicherheitsgrad durch graBere Wellenauflaufwerte zu erh6hen, halte icil jedoch nicht fur
vertretbar. In einem soldien Falle mu£ ein Sicherheitszuschlag eingesetzt werden, der gr6Ber
ist als der in den „Empfehlungen" genannte.
Ferner wurde vorgeschlagen, bei der Bemessung der Strom- und Flubdeiche auf ein
Zusammentreffen von Sturmfluten mit Hochwasser vom Einzuggebiet her besonders
hinzuweisen. Soweit Modellversuche vorliegen, ist in den „Empfehlungen" auf diese hin-
gewiesen worden, weil dort das Zusammentreffen von Sturmfluten und Binnenhochwasser
untersucht worden ist. Im ubrigen wire es zwectumiBig gewesen, auf ein solches Zusammen-
treffen nochmals in den „Empfehlungen" ausdrucklich hinzuweisen.
Zum Abschnitt Deichkrone
Die Formulierung: „Die Krolle der Hauptdeiche muE in gleichbleibender H6he, d. 11.
ohne Wellen oder andere Vertiefungen, durchlaufen" tchnnte, wie in einer Zuschrift ausgeflihrt
wurde, tatsb:chlich Irrturner veranlassen. Gemeint ist, daB rein firtlich begrenzte Vertiefungen,
wie Lhcher, Fahrspuren, Trampelpfade, muglidist bald im Rahmen der laufenden Unterhal
tungsarbeiten beseirigt werden sollten, damit sie nicht bei Sturmfluten Veranlassung zu gr6ile-
ren Schiiden geben k6nnen.
Ebenso scheint die Empfehlung, die Fahrbahii von StraBen auf der Deichkrone Seitlich
so abzugrenzen, daB die unbefestigten Seitenstreifen und die Deichbdschungen nicilt befahren
werden kdnnen, nicht ausreichend klar zu sein, besonders im Zusammenhang mit der gefor-
derten guten EntwBisserung der Deichkrone. Nach meiner Auffassung kannen abe beide
Gesichtspunkte (seirliche Abgrenzung einer Stra£e auf der Deichkrone und ordnungsgemRBe
Entwisserung einer solchen StraBe) ohne gegenseitige Behinderung einwandfrei geldst werden.
Ausgefuhrte Beispiele liierfar gibt es bereits an verschiedcnen Stellen.
Zum Abschnitt AuBenbaschung
Die Feststellung: „Deiche mit Kleidecke, deren B6schungen in H6he des Scheirelwasser-
standes der Februar-Sturmflut 1962 steiter als 1:4 geneigt sind, haben an vielen Stellen Aus-
schlige erlitten", besagt niclit, wie es in einer Einsendung vermuter wurde, daB eine 1:4
geneigre Bilschung bereits ausreichend flach sei, um Ausschlige zu verhindern. Die Arbeits-
gruppe hJlt eine Bfischung 1:4 in Hdlie des maEgebenden Sturmflutwaserstandes fur zu steil;
sie solite, wenn der Deich aus gutem Kleiboden besteht, mhglichst 1:6 gestaltet werden.
Ein anderer Einsender schligt var, die Empfehlung: „Oberhalb der Neigung 1:6 sollte
die AuBenbdschung bis zur Deichkrone nicht steiler als 1:4 sein" dahin zu erg nzen, daE bei
besonders gef*hrdeten Deichstrecken die Neigung 1:6 bis zur Deichkrone durchgefithrt wer-
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den soll. Ich meine, daB eine solche Erginzung niclit notwendig ist, weil die Formulierung
„nicht steiler als 1: 4" durchaus zuliBt, flachere Neigungen anzuwenden, wenn Deichstrecken
besonders gefihrdet sind.
Zum Abschnitt Sicherungswerke:
Die Empfehlung, die Innenberme m6glichst auf die H6he des MSpThw zu legen, ist in
einer Zuschrift als nidit erforderlich bezeichnet worden, wenn das Hinterland tief ist und elle
Zufahrtswege ohnehin erheblich tiefer liegen. Hierzu ist zu sagen, daE gerade in solchen
Fillen die Innenberme mindestens auf der Hthe des MSPThw liegen muB, damit der Deich
zuginglici bleibr, wenn der tiefliegende Polder infolge eines Deichbruchs uberflutet ist. Der
Hinweis, dati es erhebliche Schwierigkeiten und Kosten verursacht, den Deichldngsweg auf
einer hochliegenden Innenberme an das Wegenetz eines tiefliegenden Binnenlandes anzuschlie-
ilen, triffl zwar zu, er kann aber nicht allein ausschlaggebend flir die Entscheidung uber die
anzuordnende H6he der Innenberme sein.
Ein anderer Vorschlag, fur die Innenberme iihnliche Abmessungen wie flir die Autien-
berme vorzuschreiben, ist nach meiner Auffassung nicht zweckmEBig, weil die Aultenberme,
die heute praktisch ein Bestandreil des Deichkdrpers ist, andere Aufgaben hat und dem-
entsprechend auch andere Abmessungen benutigt.
Zu den Deckwerken an Strom- und Flu£deichen ist in den „Empfehlungen" ausgeRihrt
worden, daB diese Bauwerke bei der Februar-Sturmflut 1962 im allgemeinen keine nennens-
werten Schiden erlitten heitten. Der Satz: „Es besteht daher keine Veranlassung, die bis-
herige Bauweise der Deckwerke zu dndern", kdnnre tatstchlich dahin miBverstanden werden,
daB allgemein diese Bauwerke gut und richrig konstruiert seien. Das sollte aber nicht gesagt
werden. Die Formulierung „Es besteht daher. " beschrdnkt die Aussage auf die Erfahruti-
gen aus der Februar-Sturmflut 1962.
Zum Abschnitt Deichboden und Deichuntergrund:
Hierzu haben verschiedene Einsender Stellung genommen. Teils wurden ErgRnzungs-
vorschlige gemacht, teils wurden die „Empfehlungen" selbst kritisiert. In unserer Arbeits-
gruppe ist uber den Deichboden eingehend und sorgfiltig beraten worden. Unsere Aussage:
„Mit dem verfugbaren Bodenmaterial li:Bt sicti bei entsprechender Profilgestaltung immer ein
bruchsicherer Deich herstellen", ist vielleicht uberraschend, sie ist aber bei gebuhrender Beach-
tung der Voraussetzung .bei entsprechender Profilgestaltung" zutreffend.
Unter dem Ausdruck „vet·fiigbares Bodenmaterial" ist „der aus der Marsch gewonnene
Deichboden" zu verstehen. Die Feststellung, daE dieser seit Jalirtiunderten fur den Deichbau
verwendete Boden sich auch bei der Februar-Sturmflut 1962 bewihrt hat, ist nicht eine
„Auhne Behauptung", wie ein Einsender meint, sondern die nuchterne Tatsache, die sich bei
der Untersuchung vieler Schadensstellen an den Kleideichen entlang der deutschen Nordsee-
kasie immer wieder besradgt gefunden hat. Nach Auffassung der Arbeitsgruppe besteht keine
Veranlassung, den Baustoff „Klei" ohne zwingende Grunde durch andere Baustoffe zo
ersetzen.
Verschiedene Einsender wlinschten, den Begriff „guter Kleiboden" zu erltutern; weiter
wurde vorgeschlagen, die fur die Bodenverdichtung in Betracht kommenden Maschinen und
Verfahren zu beschreiben, und die Beseitigung der Trockenrisse ausfullrlicher zu behandeln,
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u. a. Ich meine, daB diese Vorschidge iiber den Rallmen der „Empfehlungen" hinausgehen; es
ware aber zweckmalig, wenn diese Themen gelegentlich in Veroffentlichungen behandelt
wiirden.
Zum Abschnitt Deichdecken:
Verschiedene Vorschl ge, fur die Mindeststdrke der Kleiabdeckung auf Innenb8schungen
1 m vorzuschreiben, gehen m. E. zu weit. Wenn in Sonderfillen von der Empfehlung, die Min-
deststirke Ink 0,5 m zu bemessen, abgewichen werden muE, dann Stelit das nicht im Wider-
spruch zu den „Empfehlungen", die sich auf die Angabe einer Mindest dicke beschrinken.
Zum Abschnitt Antagen imund am Deicti:
Von verschiedenen Seiren wurde vorgeschlagen, die Empfehlungen fur die Anlagen im und
am Deich straffer und konsequenter zu fassen. Abgesehen devon, daB jede Anlage nach den 6rt-
lich vorliegenden Verhiltnissen beurreilt werden muB, weil es hierfur allgemein giiltige Vor-
schriften niclit gibt, wiirde es auch nid: mi glich sein, ohne Kenntnis der Zusammenhdnge vor-
zuschreiben, wie diese oder jene Anlage im Interesse der Deicbsicherheit baulich zu gestalten ist.
So zahlreich die Anlagen im und am Deici sind, so vielgestaltig sind auch die Oberlegungen, ob
eine Antage aus Grunden der Deicbsidlerheit verboren werden muE, oder ob sie gedul(let werden
kann, wenn bestimmte Auflagen erfiillt werden, oder ob sie uberhaupt ohne Bedenken zugelas-
sen werden katin. Dies gilt besonders fur Deiche in Stadtgebieten, wo es in der Regel groBte
Schwierigkeiten bereiret, den Deich nur einigermahen von unerwunschten Anlagen freizuhalten.
Andererseits gibt es gerade in Stadtgebieten Fdlle, bei denen stidtische Bauanlagen sogar
einen zasbitzlichen Schutz fur den Deich bedeuten. Es wire zum Beispiel nicht ver tretbar, die
Beseitigung einer stidtischen Anlage, die innerhalb einer solchen schutzenden Bauatilage (Ufer-
wand, Stralenaufschuttung) liegt, zu verlangen, wenn sie fur die Deichsicherheit nicht nach-
teilig ist. An einem Beispiel m8chte ich dies et· utern.
Eine in einem Stadtgebiet liegende Hauptdeichstrecke ist infolge Aufh6hung des Strafien-
gelindes gewissermaEen im Geldnde „versunken". Die nach dem maBgebenden Sturmflutwasser-
stand ermittelte Deichkrone liegr mehr als 1 m unter der etwa 25 m breiten Srralienoberflache.
In der Anschurrung sind die ublichen Versorgungsleitungen untergebracht (Kabel, Gas, Wasser,
Abwasser), und zwar liegen sie nicht im eigentlichen Deichprofil, sondern daruber oder da-
neben. Wenn bei solchen Verhklmissen die stidtischen Versorgungsanlagen nachgewiesener-
ma£en keine Gefahr fur den Deich bringen ki nnen, dann sollte man, nur um dem Buchstaben
der an sidi richtigen Vorschrift zu genugen, nicht ihre Beseitigung verlangen.
Im Abschnitr Deicherhaltung
ist in den „Empfelilungen" angeregt worden, die Berblkerung iiber die Bedeutung des Haupt
deiches aufzukl ren, denn mancher Schaden am Deich wird offensichilich nur aus Unkenntnis
oder Gedankenlosigkeit verursacht. Aus den Einsendungen auf unser Rundschreiben geht lier-
vor, daB solche Aufklirungsaktionen bereits verschiedentlich eingeleitet wurden, so beispiels-
weise in Hamburg mit
der Herausgabe einer Broschiire: „Hochwasserschutz in Hamburg",
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der i Ierstellung von zwei Filmen, die fur affentliche Vortriige zur Verfiigung gesrellt
werden,
Presserundfalirten, bei denen die Deiche und die Deichbaustellen gezeigt und erlintert
werden,
der Aufstellung von Flutmarken zur Veranschaulichung der H6he des Sturmflut-Wasser-
standes von 1962,
dem Aufstellen von Schildern an den Deichen, die zum Schutz und zur Sdionung der
Deiche auffordern.
Punkt 3. Hier war gefragt warden: Konnren Beobachtungen und Messungen der die
Kustenschutzwerke angreifenden Naturlci-A£Ze vorgenommen werden? Diese Frage ist erfreulich
zahlreich bejahend beantworret worden. Ich mt;chte nachstehend eine Auswahl der Themen
bekaniztgeben, deren Bearbeitung mirrgeteilt wurde.
Untersuchungen Bber die Beschaffenheir verschiedener Deichbbden (erste Ergebnisse liegen
bereits vor);
Messung der Wellenhalien mit Hilfe von Wellenpegeln;
Messung der auf eine Deiclib6schung wirkendeii Krdfte, um einen MaBstab zu finden,
welche Deichbaschungen bei den verschiedenen Bodenarten und angreifenden Kri en ge-
wahlt werden mussen;
Zusammenhang zwischen Sickerwasserbewegung im Deichkhper und Auienwasser;
Sackling und Serzung eines Deichk6rpers;
Pflanzliche und tierische Schidlinge im Deich und ihre Bekimpfung;
Profilgestalrung der Hamburger Deiche.
Es wire selir ei-wunsdit, wenn die Ergebnisse der Unter·suchungen und Messungen zu gegebener
Zek bekannugegeben werden konnten.
In diesem Zusammenhang mdchte ich zum SchluB meines Berichtes nodi auf einen Punki
hinweisen, der auch in der Stellungnahme Hamburgs zu unserem Rundschreiben angesprochen
worden ist. Es ist der Wunsch nach einem stindigen Erfahrungsaustausch der Kilstenlinder
untereinander. Uber den Wert und Nutzen eines solchen Erfahrungsaustausches brauche ich
nichts zu sagen; ihn vorzubereiten und in bestimmten Zeitabstinden stattfinden zu lassen, ist
schon immer ein Anliegen des Arbeirsausschusses im KustenausschuB Nord- und Ostsee gewesen
und wird es auch zukunftig bleiben.
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Bericht der Arbeitsgruppe Sturmfluten im KustenausschuB
Norcl- und Ostseel)
Von Walter Hensen
Alsbald nach der Sturmflut vom 16./17. Februar 1962 wurde vom KlistenausschuB Nord-
und Ostsee eine Arbeitsgruppe „Sturmiluten" gebilder, die sich der Aufgabe widmen sollte, den
Ablauf dieser Sturmflut auszuwerten; insbesondere sollte untersucht werden, watcher Sturm-
flutseegang und Wellenauflauf an den Deichen und welche Bernessungswasserstinde fiir die
Seedeiche an der deutschen Nordseekuste und fur die Strom- und Flutideidle in den deurschen
Tide tissen als maBgebend festgeserzt werden mussen.
In der Arbeitsgruppe, die noch am Werke ist, arbeiten gemeinsam Meteorologeii, Meeres-
kundler, Hydrographen und Seebau-Ingenieure.
Die Arbeiten sind noch nicht abgeschlossen. Mein Bericht behandelt deshalb nur den
gegenwdrtigen Stand der Ergebnisse.
Zun chst widinete sich die Arbeirsgruppe der Frage des maBgebenden Sturmflur-Seeganges
und Wellen-Auflaufs an den Deichen. Ein Aurzer erster Ergebnisbericht daruber ist bereits in
der Zeitschrift „Die Kiiste" 1962 HeR 2 ver8ffentlicht worden.
Die wesentlichen Ergebnisse waren folgende:
a) Fiir das Deidibestick ist die Kenninis der Seegangselemente Wellenliuhe (H), Wellenldnge
(L), Wellenperiode (T) und Angriffsrichtung der Welle,i am Deich erforderlich.
Die bisher fur die deutsche Nordseekuste vorhandenen Unterlagen reichen nicht aus.
b) Auher wissenschaftlichen Werken far die Entwurfspraxis zur Wiederherstellung und Ver-
sdrkung der Deiche stehen bisher nur die von den Niederldndern Em Rahmen ihres Delta-
Planes entwickelten Bemessungsunterlagen und die im Fraiizius-Institut der Technischen
Hochschule Hannover durdgefuhrten Modellversuche zur Verfugung.
c) Die Arbeitsgruppe hAlt es fur wahrscheinlidi notwendig, daB die bisher dem Deidibestick
zugrunde gelegten Seegangswerte, insbesondere das Mati des Wellenauflaufes, erh6ht
werden mussen. Die bisher, d. h. vor der Februar-Sturmflut 1962, angenommenen Werte
wurden am 16./17. Februar 1962 bereits unter meteorologischen Bedingungen und bei
Wasserst*nden erreicht, die durchaus noch ubertroffen werden klinneii.
d) Die Sturmflut 1962 hat den Mangel an genauen Kenntnissen uber den Seegang in der
Deutschen Bucht besonders deudich werden lassen.
Es wird notwendig sein, mit selbstschreibenden Gerliten eine intensive Seegangsforsrhung
in der Deutsclien Bucht, im Ubergangsgebiet ze den Wattgebieten und auf den Warren
selbst zu betreiben. Sobald eine ausreichende Zahl von MeBergebnissen vorliegr, wiren
geeignete Verfahien auszuarbeiten, mit denen der jeweils drtlich maligebende Seegang und
Wellenauflauf unter verschiedenen meteorologischen, hydrographischen und morphologi-
schen Verh*lmissen ermittelt warden kann.
Dank der Bereitstellung betr chtlicher Forscliungsmittel von der Stifrung Volkswagenwerk
und von der Deutschen Forschungsgemeinschaft konnten diese unenrbehilichen Messungen
bereits aufgenommen werden.
9 Nach einem Vortrag auf der 4. GesamtausschuBtagung des Kustenausschusses Nord- und
Ostsee in Hamburg am 26. Nov. 1965.
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Als einer weiteren Hauptaufgabe nalim sich die Arbeitsgruppe Sturmfluten der Frage nach
der Festsetzung der Bemessungswasserstinde fur· die Seedeidie an der deutschen Nordsee-
kiiste an.
Der Begriff „Bemessungswasserstand" wurde anstelle der bisher ublidien Bezeichnung
„ maEgebender Sturmflutwasserstand" gewililt, weil er nach Ansicht der Arbeitsgruppe klarer
ist. Unter einem Sturmflutwasserstand ist der wellenfreie Ruhewasserstand eines Sturmflut-
scheitels zu verstehen, wie er von einem gut wellengeddmpften Schreibpegel aufgezeichnet wird.
Die notwendige Deichlib,he wird durch den Sturmiturwasserstand und den 8rtlichen
Wellenauflauf bestimmt.
In dem noch nicht volistdndig abgeschlossenen zweiten Ergebnisbericht der Arbeitsgruppe
Sturmfluten werden nur die BemessungswasserstEnde an der Kuste behandelt. Die Bemessungs-
wassersdinde in den Tideflussen ergeben sich naturlich erst aus den vor ihren Mundungen fest-
gesetzten Bemessungswerten; sie unterliegen aber zus tzlich nodi dem EinfluB durch das Ober-
wasser der Flusse und durch die Morphologie der Flu£liufe.
Eine eingehende Analyse der Sturm ut vom 16./17 Februar 1962 brachte zun cbst das
bemerkenswerte Ergebnis, daB autiergew6hnlich holle Wasserstinde auch dann eintreten konnen,
wenn die Windgeschwindigkeit in der Deutschen Bucht keine Gratitwerte erreicht.
Der Nordweststurm iiber der Nordsee am 16. und 17. Februar 1962 stand im Zusammen-
hang mit einem Tiefdruckgebier, das in der Nacht vom 14. zum 15. Februar Nord-Island
gestreift hatte, alsdann mit OSO-Kurs das EuropRische Nordmeer und das norwegische Gebirge
nahe Kristiansund uberquerte und am 17. Februar um rund 0.00 MGZ in der Nihe von
Stockholm lag. Dort besaB es einen Kerndruck von 950 mb. Zur Verschirfung der Lufldruck-
gegensitze auf seiner Ruckseite, also im Nordseegebiet, trug das Nachdringen eines sehr krif-
tigen Hochdruckgebietes (uber 1040 mb) von Westen her wesentlich bei. In der Sturniflut-Nadit
waren die von etwa NW naci SO verlaufenden Isobaren iiber der Nordsee wegen des groBen
Abstandes des Tiefzentrums (etwa 880 km) verhiltnism Eig schwach gekrummt. Dieser Um-
stand bewirkte unter anderem, dall iiber der offenen Nordsee schwerer oder orkanartiger Sturm
aus nahezu ein und derselben Riclitung (NW) herrschte.
Das Fischereischutzboor „Meerkatze" beobachtete in der n8rdlichen Nordsee (auf Position
57,60 N, 03,80 0) am 16. Februar von 6.00 bis 24.00 MGZ orkanartigen Sturm aus WNW,
zuletzt NW. Die mittleren B6enwerte lagen meist bei 36 m/s, um 18.00 MGZ bei 41 m/s. Die
Baigkeit war in der instat)ilen, von Schauern durdiserzten Kaltluft wahrscheinlich allgemein
sehr stark.
Als fur die Sturmflut 1962 maigebende meteorologische Faktoren miissen somit neben der
Stirke und der Richrung des Sturmes sei,ie groGe Bdigkeit, seine lange Dauer und die groBe
Ausdehnung sowie die Einheitlichkeit des Sturmfeldes angeselien werden.
Es muE aber bemerkt werden, daB die bei dem Storm vom 16./17. Februar 1962 in der
Deutschen Bucht erreictite mittlere Winds€irke ke inen H6chstwert darstellt, sondern hier bei
anderen sturmfluterzeugenden Starmen gelegendich weit ubertroffen wurde.
Das Air die Deutsche Bucht astronomisch vorausberechneta Nachthochwasser vom 16. zum
17. Februar 1962 lag 1 Dezimeter unter dem mittleren Tidehochwasser. Die Sturmflur 1962
traf also nicht mit einem Springtidehochwasser zusammen.
Widitig ist, da£ die extremen Wasserstiinde an der deutschen Nordseekuste durch die
Windverhditnisse allein nicht erkl rt werdeii k8nnen.
Der gegenliber dem aus den Windverli ltnissen erzeugten Stau verbleibende „Reststau"
kann aus mereorologischen Vorgiingen in den Seegebieren nt;rdlich und westlich der Nordsee
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stammen. Bei hinreichend latiger Dauer dringen die auf diese Weise (dzirch Fernwellen = ex-
ternal surges) erzeugren Wasserstandsinderungen bis in die Deutsdie Buch vor. Ein Vergleich
der Reststau-Kurve an den deutschen Kustenpegeln mit den Kurven der englischen Pegel be-
Sritigr, daB der ungew nlich groBe Reststau am 16./17. Februar 1962 durch das Einlaufen
einer solchen Fernwelle aus dem Atlantik in die Nordsee verursacht wurde.
Da holle Fernwellen meist bei derselben GroBwetterlage eintreten, die zugleich Sturm-
fluten in der Nordsee erzeugt, kann das Zusammentreffen einer Fernwelle mit einem Windstau
nicht als Zufall angesehen werden.
Die Aufschlusselung der I-Iochwasserstinde an der deutschen Nordseekuste bei der Sturm-
flut vom 16./17. Februar 1962 zeigte, daB der Reststau reils auf eine Fernwelle und teils auch
auf die Dauer des Windes zuriickzufuhren ist.
14% :
In der Meteorologie, Ozeanographie und Hydrographie hat Seit dem zweiten Weltkriege
eine versdrkre Forschungstitigheit eingesetzt, die zur Zek unvermindert anhiilt. Diese Ent
wicklung ist sowohl eine Folge der schnellen Zunahme der Mdglicikeiten in der MeBtechnik
als auch der zunehmenden Ausweitung und Verfeinerung der tlieoretisch-mathematisdien Ver-
fahren, die durch die Verwendung von Elektronenrechnern ihre Leistungsfihigkeit verviel-
fachen kdnnen. Daher darfen die his heute vorliegenden Erkenntnisse uber die Ursachen, die
Hydromechanik und die Statistik der Sturmfluten 110dl nicht allgemein als endgultig angeselien
werden. Auch ist zu beachten, dali z. B. statistische Auswertungeii von dem Zeitraum abllingig
sind, aus dem Beobachrungen und Messungen vorliegen. Dieser Zeitraum gelit bei Wasser-
standsuntersuchungen in den meisten Fillen nicht uber sieben Jahrzelinte hinaus.
Da aber die Frage nach der Muglidikeit liuherer als bisher beobacliteter Sturmfluten
gegenwartig gestell[ wird, soil im folgenden eine kurze Obersidit iiber das gegeben werden,
was heute daruber bekaniit ist.
Zunidist werden die meteorologischen Gesichtspunkte, dann das physikalisch-hydrodyna-
mische Sturmflutgeschehen und schlie£liclj die Statistischen Verteilungen und Zusammenh nge
behandelt. Welche Folgerungen far die Praxis zu ziehen sind, wird abschlieliend erdrtert
werden.
Die Grundvoraussetzung fur das Zustandekommen einer hohen Sturmflut im Bereiche der
Deutschen Bucht ist ein hinreichend starker und dauerhafter auflandiger Sturm aus West bis
Nordwest. AuBer der Richtung, Stirke und Dauer des Sturmes im Kustenvorfeld spielen jedoch
zusarzlich noch weitere mereorologische Faktoren fur die Wasserstandsin(let·ung eine Rolte, wie
a) die Ausdehnung des Sturmfeldes iber der freien Nordsee und die Richaing, St rke uiid
Dauer des Sturmes,
b) die B6igkeit des Windes uber See,
c) der statische Lultdruck und
d) die meteorologischen Vorg nge im Seeraum n6idlich und westlicli der ndrdlichen Nordsee
als mdgliche Quelle von Fernwellen.
Die Vielzahl der meteorologischen Parameter ist in den verschiedenen Sturmflut-Wetter-
lagen in einem immer wieder anderen Zusammenwirken enrhalten, obwohl der morphologische
Grundzug der sturmfluterzeugenden Wetterlagen insofern immer der gleiche ist, als ein Sturm-
tief mit seinem Zentrum nardlich der Deutschen Bucht liegen oder vorbeiziehen muB. Schon
dieser einheitliche Grundzug der Wetterlage hat jedoch eine grohe Variationsbreite. Das zeigt
sich z. B. darin, dafi das Zentrum eines sturmfluterzeugenden Tiefs, wenn es den Meridian der
Deutschen Bucht (8° Ostlinge) ostwzirts ziehend kreuzt, von ihr zwischen etwa 100 km und
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1000 km entfernt sein kann. Das Sturmtief-Zentrum vom 16. Februar 1962 war beim Passieren
des 8. Meridians Ost sogar 1100 km von der Deurschen Bucht entfernt.
Bei gr6Berer Nihe des Tiefzentrums ist die Wahrscheinlighkeit extrem hoher Wind-
geschwindigheiten im allgemeinen gr8Ber. So wurden bei der Sturmflut Vom 10. Februar 1949
und bei dem sogenatinten „Elbe 1-Orkan" vorn 27. Oktober 1936 wesentlich h6here mittlere
Windstirken von 30 m/s und 27,3 m/s registriert als im Februar 1962 mit 23,4 m/s.
Da auch andere meteorologische Vednderliche von mtiglicher Stauwirksamkeit von Fall zu
Fall verschieden sind, ist jede Sturmflut-Wetterlage ein Sonderfall aus einer FBlle von Mhg-
lichkeiten. Welcher Sonderfall einer extrem £8rderlidlen Kombination der stauwirksamen mete-
orologischen Parameter - farderlich im Sinne einer extremen Sturmflut in der Deutschen
Bucht - uberhaupt denkbar oder mdglich ist, li,:St sid von der Erfahrungsseite her nicht
angeben, weil in der kurzen Beobachtungszeit seit dem vorigen Jahrhundert zweifellos immer
nur ein Teil der atmosphirischen Mdglichkeiten zusammengewirkt hat.
Es hat sich als unzulassig erwiesen, die Tiefe der barometrischen Depression in Verbindung
mit der Hblie von Sturmflutwassersttnden zu bringen. Besser scheint es zu sein, die Wind-
geschwindigkeit heranzuziehen. In nordattantischen Wintersturmen sind mittlere Wind-
gesch'vindigkeiten von 48 m/s erreicht worden. Solche Extreme des freien Nordatlantischen
Ozeans 1:Linnen aber nicht ohne weiteres auf die Nordsee iibertragen werden, weil bei den
armosphdrischen Muglichkeiten die geographischen nicht verruckbaren - Verhiltnisse mit-
spielen.
DaS alle stauwirksamen meteorologischen Parameter in einem konkreten Einzelfall mit
ihreii Extremweken zusammentreffen, muB nach der Morphologie der Wetterlagen als zwar
nicht unm8glich, doch unwahrscheinlich geken.
Es bleibt noch weiter zu erforscheii, wie die einzelnen meteorologischen Paramerer von-
einander abhlingen und in welchem Mafie sie zur Erh6hung des Wasserstandes beitragen.
Sturmflutwasserst inde an der deutschen Nordseekuste werden hervorgerufen
von den Gezeiten,
von den Schubkrif en, die der Wind liber der Nordsee auf die Meeresoberfl die
ausiibt,
vom statischen Lu druck und
von Wasserstandaiinderungen in den Eingingen zur Nordsee zwischen Schottland
und Norwegen, z. B. Fernwellen.
Auch der Massenaufbau der Nordsee, z. B. Schichrungen und andere ozeanographische
Faktoren wii·ken mit.
Wenn die genannten Faktoren wertmiEig bekannt sind, kannen die Sturmflutwasser-
stinde nach Untersuchungen des Instituts far Meereskunde Hamburg mit liydrodynamisch-
numerischen Modellen hitireichend genau dargestelit werden. Diese Untersuchungen best tigeii,
daB vornehmlich der Wind in der Deutschen Bucht als entscheidende Ursache flir Sturmfluten
anzusehen ist. Aber auch der Wind vor der schortischen und englischen Ostlcuste kann einen
Beitrag zum Stau in der Deutschen Bucht liefern. Weiterhin hat sich ergeben, daB die Wasser-
standsinderungen im ndrdlichen Eingang zur Nordsee vornehmlich dann, wenn sie von hin-
reichend langer Dauer sind, den Wasserstand in der Deurschen Bucht merkbar beeinflussen.
Der Versuch, Sturmfluten im AnschluE an Gezeitenvorausberechnungen darzustellen, ist
schwierig, da die Gezeiten bei erhdhtem Wasserstand anders als vorausberechnet ablaufen.
Der Unterschied zwischen dem an einem Pegel gemessenen und dem fur denselben Zeit-
punkt astronomisch vorausberechneten Wasserstand wird ais Stau bezeichnet. Dieser Stau ist als
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Begriff und dem Betrage nach verschieden von der Wasserstandserhi hung, die als Wirkung des
Windes auf die Meeresoberfl che hervorgerufen wird. Wegen der dabei auftretenden Wechsel-
wirkung darf die windbedingce Wasserstandserh8hung nicht einfach zu den astronomisch
vorausberechneten Wasserst nden hinzugefugt werden.
So ist unter sonst gleidien Bedingungen der Stau bei Hochwasser um etwa 1/3 geringer
als bei Niedrigwasser. Der Leirgedanke des physikalisch-empirischen Verfahrens besieht deshalb
darin, fur verschiedene Tidewasserstinde den Stau in Abhdngigkeit vom Wind und gegebenen-
falls von anderen Faktoren darzustellen. 80 bis 85 % des Staues an der deutschen Nordseekuste
lessen sich in, Mittel auf diese Weise allein dem Wind zuordnen, der Bber der Deutscien
Bucht herrscht.
Die verbleibenden Reste des Staues mussen in entsprechender Weise dem EinfluE weiterer
Faktoren zugeordnet werden. Dan, it wird physikalisch-empirisch ein Stau bestimmt, der noch
Abweichungen vom beobachteten Stan zeigen kann. Diese Abweichungen haben oft einen so
regelmi:Bigen Gang, daE er bei Vorhersagen extrapoliert werden kann.
Wie sich aus der Aiialyse der Sturmflut vom 16./17. Februar 1962 ergab, hat eine rund
90 cm hohe Fernwelle wesentlich zum Maximalstau beigetragen.
Die Fernwellen, die im letzten Jahrzehnt in die Deutsche Bucht eingelaufen sind, wurden
vom Deutschen Hydrographischen Institut empirisch bestimmt. Die Ergebnisse gestatten noch
keine Aussage iiber extreme H6hen von Fernwellen. Es ist nicht ausgeschlossen, da£ hdhere
Fernwellen als am 16./17 Februar 1962 iii der Deutschen Bucht auftreten k6nnen
Im Gegensatz zu der Untersuchung bestimmter Kausalketten, also determinierter Bezie-
hungen, verzichtet das Verfahren der statistischen Untersuchung auf eine Analyse des Einzel-
falls und- untersucht statt dessen das Verhalten eines Kollektivs von Einzelfdllen. Dies Kollektiv
wird aus Beobachrungen gewonnen, von denen eine genugende Zabl vorliegen muK. Ziel der
statistischen Untersuchung ist es, aus beobachteten Hiufigkeiten ein m8glicbst gesichertes
Wahrscheinlichkeitsgesetz zu erhalten, das auch die Extrapolation in solche Bereiche erm6glicht,
fur die noch keine oder nur wenig Beobachtungen vorliegen.
Da es sich bei Sturnifluten und ihren Ursachen um extreme und seltene Ereignisse handelt,
sind die Gesetze zu beachten, die fiir die Wahrscheinlichkeit seltener Ereignisse gelten.
Die Morphologie der Wetterlagen selbst scheidet aus der staristischen Untersuchung aus,
da diese nur auf zahlenmii£ig angebbare Gr6Een anwendbar ist. Fur die Statistik konimen
also in diesem Falle nur die einzelnen sturmfluterzeugenden Parameter in Betracht.
Das Ungunstige in der Meteorologie ist nun, daE verlitilicie Messungen in ausreiciender
Zahl erst seit dem Beginn des 20. Jahrhunderts vortiegeli. Die statistische Auswertung zeigt
zwar eindeutig, daB extreme sturmfluterzeugende Parameter um so seltener auftreten, je
extremer ihre Werte sind; es ist aber zur Zeit Iloch nicht mdglich, ein Extrapolationsgesetz fur
den Extrembereich aufzustellen.
Das gleiche gilt fur langperiodische Grolwetterverfinderungen, die auch die Sturm ut-
hiufigkek bedingen k6nnren. Der beobachtere Zeitraum von rund einem halben Jahrhundert
ist zu kurz, um periodische Schwanku gen dieser Gr6Eenoidnung erkennen zu kdnneii, sofern
solche iiberhaupt existieren sollten.
Aus diesen Grunden ist es schwer, allein aus meteorologischer Statistik die Sturmflut-
wahrscheitilichkeit z.u bestimmen.
Es kommt hinzu, daB die Hiufgkeiten oder Wahrscheinlichkeiten einzelner meteorologi-
scher Parameter fur sich noch nichts Liber die Sturmfluthdhe aussagen, weil diese eine Folge des
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16./17. Februar 1962 zeigre. Es mulite also au£erdem die Statistik der gegenseitigen At)hdogig-
keiten dieser Parameter bekannt sein.
Die von dem Niederl der WEMELSFELI)ER eingefuhrre scatistische Beliandlung der Sturm-
flutwasserstinde hat gegenuber den Gegebenheiten der Meteorologie die weimus einfachere
Voraussetzung, daB nur ein Kollektiv, niinilich das der Wassersrdnde, zu untersuchen ist. Hier
liegen einigermalen verldfiliche und fortlaufende Messungen seit dem vorigen Jahrhundert vor.
Bei der Aufstellung des Kollektivs muE ausgeschlossen werden, daB Abhingigkeiten zwi-
schen aufeinatider folgenden Werten bestehen. Langperiodische Verinderungen von mehreren
Jahrzehnten mussen gesondert berucksichtigt werden. In dem verfiigbaren Zeitraum sind solche
nicht sicher zu erkennen. Sicher erkaiint ist nur ein Spiegelatistieg der Nordsee von im Mittel
20 bis 30 cm im Jahrhundert, dessen Extrapolation auf die Zukunft oder auf die Vergangen-
heit allerdings problematisch in.
Deshalb sind die uberlieferten Sturmfluthlihen der vergangenen Jahrhunderte sdion wegen
der nicht ganz zuverlissigen Beschickung auf die Gegenwart unsicher. Hinzu kommt, daB diese
Angaben keine Mehergebnisse wellengedimpfter Pegel darstellen, sondern sowohl nach oben
(z, B. durch Seegang) als auch nach unten (z. B. durch Entlastung infolge von Deichbruchen)
beeinfluEr sein kt;nnen. Daher ist die Einbeziehung dieser Werte in die statistische Betrachtung
nur als Niihei-ung m8glich.
Wird das Kollektiv der Pegelbeobachtungen seit dem vorigen Jahrhundert als Hliufigkeits-
linie aufgetragen, so interessiert vor allem der Berei<11 der h6clisten aufgerretenen Wasserstinde
und der Bereich darliber.
Zur Zeit besteht nodi keine Klarheit daruber, welches formale Walirscheinlichkeitsgesetz
die beobachteten Hdufgheiten am besren wiedergibt. Die geradlinige Extrapolation im einfach-
logarithmisch gedelinten Koordinatennetz, das WEMELSFELDER anwendet und die einer ein-
fachen Exponentialverteilung entspriclit, wird von verschiedenen Forschern angezweifelt. Aber
auch die anderen Wahrscheinlichkeitsfunktionen von GUMBEL, FRECHET U. a. sind bislier fur
Sturmflutwasserstinde noch nicht erprobt. Nach den genannten Verfahren kann entschieden
werden, ob es eine endliche Hdufigkeit des Wasserstandes gibt.
Ebenso bestelien Bedenken gegen Walirscheinlichkeirs- und Anpassungsfunktionen, die
ihrer formalen Nam:r nach fur die Wahrsdieinlichkeit Null endliche Werte und bei der Be-
stimmung ihrer Parameter aus den Beobachtungswerren Wassersttnde ergeben, die als 118chst-
m8gliche Sturmflutwasserstinde gedeutet werden k6nnen.
In jedem Falle ist eine Wahracheinlicikeitsaussage keine Termin-Vorhersage, weil eine
Wahricheinlichkeit von z. B.1:100 nur bedeutet, daE der betreffende Wasserstand im Verlaufe
selir grofier Zeitriume im Mittel einmal in 100 Jahren erreicht wird.
Die bei der Februar-Sturmflut 1962 an den Pegeln der Kiiste der Deutschen Budit gemes-
senen h6disten Wasserstinde liegen uberall unter den „mafigebenden Sturmflurwasserstinden",
jetzt also Bemessungswasserstiinde genannt, die von den Zustindigen Verwaltungen der Kilsten-
lEnder nach den Erfahrungen der Holland-Sturniflut 1953 flir die Bemessung der Seedeich-
h6lien neu festgesetzt worden waren. Itlsofern besteht kein AnlaB, die Frage nach einer Ande-
rung der Bemessungswasserstwnde zu behandeln. Wenn trotzdem diese Frage erneur aufgegriffen
wird, so deshalb, weil die Februar-Sturniflut 1962 in den oberen Tidestr8men, insbesondere in
der Elbe bei Hamburg, zu schweren Verlusten und Sciden gefultrt hat.
Die bisher verwendeten Verfahren zur Festserzung der Bemessungswassersdinde fur Sturm-
fluten beruhen im wesentlichen fik die Kiiste Scilleswig-Holsteins auf Ergebnissen statistischer
Auswertungen von Hiufigkeitsberrachtungen, fur die Kiiste Niedersachsens auf einer Zusam-
mensetzung einzelner maximaler Anteile fur das Aufireten boiler Sturmflutwasserstinde zu
einem Bemessungswert flir die Deichhi he. Beide Verfahren liefern annihernd gleiche Werte.
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Beide Verfahren wurden in der Arbeitsgruppe „Sturmfjuten" eingehend erdrtert und unter
Benutzzing physikalischer, meteorologischer und ozeatiographischer Erkenntnisse ausgebaut. Da-
bei ergaben sicti begrundete Auffassungen verschiedener Betrachrungsweisen, die sich nicht in
allen Punkten vereinbaren lieBen. Sie sollen kurz beschrieben werden.
1. Hydrodynamisch-numerisches Verfahren
Die Bewegungsvorgdnge im Meere werden mit Hilfe der hydrodynamischen Gleichungen
quantitativ reproduziert. Diese Verfahren erfordern einen betr chrlidien numerischen Aufwand,
flir den jetz[ elektronische GroBrechenanlagen zur Verfiigung stelien; sie weisen eine fur prak-
tische Untersuchungen ausreichende Naturihnlichkeit auf.
Fur jeden Kustenort besteht ein „stauwirksamstes Windfeld", mit dessen Auftreten durch-
aus gerechnet werden muB. Das Windfeld der Februar-Sturmflut 1962 fur Cuxhaven war kein
stauwirksanistes. Deshalb muB dort in Zukunft mit h8heren Wasserstinden gerechnet werden
als bisher.
2. Verfahren mit physikalisch denkbaren Sturmflutwasserstinden
Der physikalisch denkbare Sturmflutwasserstand wird berechnet aus
einem astronomisch vorausberecmeten Wasserstand und
einer bei Sturmfluten auftretenden Wasserstandser hung, die aus drei einzeln ali-
gesdlitzten Anteilen zusammengesetzt wird, und zwar
a) aus einem statistisch bestimmten Windstauwert,
b) einem Zusatzwert, der vor allem die B6igkeit des Sturmes beracksichtigt, und
c) aus dem Einflul von freien Sturm lutwellen (Fertiwellen).
3. Haufigkeitsverfahren
Die Hbufigkeitsskala der eingetretenen Sturtnflutwasserstinde wird bei der Wahl des
praktisch zweckmatligen Kompromisses zwischen Gef hrdungs- und Sicherheitsgrad verwendet.
Statistisch konstruierte mittlere Hiufigieitsfunktionen der Wasserstinde werden nach
dem bequem zu handliabenden Exponentialgesetz mit gradliniger Extrapolation im einfach-
logarithmischen Netz als zweckmt:Bigste Darstellung angesehen.
Der Bemessungswasserstand ergibt sid aus der Wahl einer Tidehochwasser-Settentieit von
z. B. einmal in 100 Jaltren.
4. Statistische Untersuchung der Grenzhahe von Sturmfluten
Auf hydrologisch-statistischem Wege werden die Hdhen kommender Sturmfluten und ihre
mhglichen Grenzwerte untersucht.
Dabei werden berucksichtigr.
der sikulare Anstieg des Meeresspiegels,
die jahreszeitlidie Schwankung der Tidewasserstinde und
die Schwankung der Tidewasserstinde aus Schwallerscheinungen.
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Die vorstehend nur angedeuteten Verfahren kommen zu sehr unterschiedlichen Ergebnis-
sen, je nach deIi Ausgangswerten, die sie verwenden. Es in nicht maglich, sie in einem Ver-
fahren zu verbin(len.
Die Arbeitsgruppe „Sturmfluten" ist der Meinung, dal die verschiedenen Wege und An-
satze weiter verfolgt und untermauert werden Sollten.
Die Februar-Sturmf!ut 1962 gab keine Veranlassung, die bisher fur die Seedeiche fest-
gesetzien Bemessungswassersr nde zu indern.
Die Arbeitsgruppe „Sturmfluten" hilt es fur vertretbar, zun chst die bisher angewendeten
Verfahren zur Bestimmung des Bemessungswasserstandes nicht zu dndern.
Es ist aber darauf hinzuweisen, dah selbst bei dem Verfahren zur Festsetzung eines Be-
messungswasserstandes stets noch ein Wagnis verbleibt, das praktisch unvermeidbar ist.
Dieses Wagnis muB durch andere Vorkeliningen aufgefangen werden.
Die Unrersuchungell uber die Festlegungen von BemessungswasserstEnden fur die Strom-
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Zur Li sung der Eiderproblemel)
Von Johann M. Lorenzen
Der Eiderraum teilt das Schicksal vieler von Tideflussen durchstrilmter Niederungen, die
bei besonders hohen, meist durch die Sturmfluten der Nordsee hervorgerufenen Wasserstinden
uberflutet wurden. Solche Uberflutungen hatten fur ein gro£es Niederungsgebiet (Abb. 1) von
urspriinglich wirtschaftlidi geringer Bedeutung nattirlid erst mit zunehmender Intensivierung
der landwirrschaftlichen Nutzung wirklidi einsdineidende Folgen. Dazu kam die bekannte Er-
scheinung, da£ mit der zunehmenden, meist zinzul nglichen Bedeichung der Niederungen und
der Einengung des Hochwasserbettes die Wasserstinde, besonders die Sturmfluten, anstiegen. So
warden durch hohe Fluten und Deichbruche im Eidergebiet wiederholt schwere Katastroplien
- oft mehrere in einem Jahr - ausgeldst. Zu der Gef hrdung der Deiche und den immer
unertriglicher werdenden Hochwasserschiden traten im Eidergebiet mehr und mehr Vorflut-
erschwernisse ein, deren Behebung durch kiinstliche Entwisserung wegen der stindigen Deich-
britche zu einer Sisyphusarbeit wurde. Nach jahrelangen, durch den ersten Weltkrieg und die
Wirtschaftskrise der 20er Jallre wiederholt unterbrochenen Vorarbeiten ist im Jalire 1936 die
den meisten von Ihnen bekannte Abdimmung der Eider bei Nordfeld, funf Kilometer oberhalb
von Friedrichstadr, gegen die Tide durch einen Damm mit Siel und Schiffsschleuse durchgefuhrt
worden. Die abgeschlossene Binneneider, die wegen des interschiedlichen Geldndes nocti eincn
Zwischenstau bei Lexfihr (ebenfalls mit Sid und Sdiffahrtsschleuse) erhielt, sollte im Sielzug
freie Vorflut erhalten, wihrend die tiefliegenden Niederungen durch Sch8pfwerke in die
Binneneider entrvissert werden sollten.
Der Nordfelder L6sung waren langj rige hydrologische Untersuchungen unter Zuhilfe-
nahme voii Rechnung und Modellversuchen voraufgegangen, die die Vorausermittlung der
Folgen dieses tiefen Eingriffs in den hydrologischen und hydrodynamischen Zustand der Tide-
eider zum Gegenstand hatten. Das Ergebnis der danialigen eingelienden Untersuchungen l Bt
sich kurz dahin zusammenfassen, daB man nach der Abdimmung eine bestimmre Erhi hung des
Tidehochwassers, besonders der Sturmfluten, und eine betrRchtlidle Absenkung des Tideniedrig-
wassers unterhalb des Absperrwerkes voraussagen zu kannen glaubte. Nach eingehenden
Untersuchungen und Vergleichen wurde die Frage der Wirkung der Abdimmung und der
durch sie zu erwartenden Anderung der Tidestrbmung auf die Gestalt des FluBbettes in der
Tideeider dallin beantwortet, daB infolge der zu erwartenden Schwichung der Riumkraft Ab-
lagerungen eintreten, diese aber durch Sielzug und Baggerungen zu beseitigen und mit der
Anpassung des ubergroBen Fluiquersdmitts der Elder an die verringerte Wasset·fiihrung un-
bedenklich sein wurden.
Die Absperrung bei Nordfeld liar ein wesentliches ihrer Ziele voll erreicht, nimlich das
dahinterliegende Land zum erstenmal in seiner langen Geschichte sturmflutsicher zu machen.
Dieser Erfolg bleibt unbestreitbar. Wenn die Entwicklung in der Tideeider nach 1936 diese
Voraussagen bezuglich der Vorflut nidit bestdrigt hat, so muB hier zur Rechtfertigung der
Vorarbeiten gesagr werden, daB die tatsdchlich eingetretenen nachteiligen Folgen mit den
damals in Praxis und Wissenschaft verwendeten und ablichen Untersuchungsmethoden nicht
ohne weiteres haben erkannt werden klinnen. Man darf allerdings nicht verhehlen, dal es, wie
die Akten nachweisen, auch damals Stimmen gegeben hat, die mehr als eine Verschlickung,
1) Nach einem Vortrag auf der 4. Arbeirstagung des Gesamrausschusses des Kustenausschusses
Nord- und Ostsee am 26. November 1965 in Hamburg.
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nimlich eine Versandung der Tideeider voraussagten. Jedoch fanden soldie Auffassungen in
den Ergebnissen der Modellversudie und GuI:actiten keine hinreichende Sttitze.
Was aber trat in den Jahren nach der Errichtung des Eiderdammes bei Nordfeld ein?
Soweit mit den wdhrend der Kriegszeit eingeschrinklen Mirreln beobachter werden konnte,
lagerren sich in der Tideeider - d. h. auf der Strecke vom Nordfelder Damm bis in die Lillie
Hundekndll-Vollerwiek - erheblidie Mengen in Sinkstoffen ab, die man zuntchst iiber-
wiegend fur Schlick hielt. In den letzten Kriegsjaliren wurde zunehmend deudich, daE die im
Tidestrom eingefuhrte und aligelagerte Sandmenge - heute mehr als 40 Mittionen ma - in
verhhltnismaBig kurzer Zeit den Querschnitt der Eider so stark eingeengt liarre, daB die freie
Vorflut im Sielzug zeitweilig fast ganz unin6glich wurde (Abb. 2). Infolge des Rfickstaus in
die Binneneider wurden 1947 weite Teile der Niederung utiter Wasser gesetzt. Die Schwierig-
keiten der Nachkriegsjahre und die unterschiedlichen Rechtsauffassungen im Kreis der Beteilig-
ten liaben dazu beigetragen, dali fast zehn Jalire ins Land gegangen sind, bis man von der
ersten Erkenntnis der groEen Gefahr und voii Belielfsmatinalimen zu einer unifassenden Unter-
suchung des Problems gelangte. Man versuchte im Laufe der Jahre, der Schwierigkeiten mit
zwei Behelfsmalinahmen Herr zu warden. Went:, dereii Problematik auch vorausgesehen wurde,
so haben sie im Endergebnis wertvolle Hinweise fur die spetere Untersuchung geliefert. Es
waren die kunstliche Spulung durch das Siel iii Nordfeld und der Bau von Buhnen in der Tide-
eider. Eine kunstliche Spiilung erreiclite man dadurch, daB man bei Flut eine m6glichst grohe
Tidewassermenge durch das Nordfelder Siel in die Binneneider zur Hebung des Binnenwasser-
standes einstrtlmen lie£ und den Wasserstand bei abfallender Tide zur Verstirkung der Rbum-
kraft des Ebbestromes mit einem bestimmten Staudruck wieder absetikte. Zweifellos hat man
durch geschickte Steuerung dieses Vorganges in einem begrenzten Bereich unterhalb Nordfelds
eine Ausrdumung des eingetriebeiien Sandes erreicht und einen brauchbaren Abflu£querschnitt
in dem geriumten Teil wieder hergestellt. Zur vollen Auswirkung konnte aber der Gedanke
der klinstlichen Spulung deshalb schon nicht kommen, weil ihre Wirkung u. a. durch den zu
engen EinlaEquerschnitt im Nordfelder Siel, aber auch durch einschr inkende Forderungen von
Entwdsserungsverblinden ober- und unterhalb des Nordfelder Sperrwerks behindert wurde.
Auf jeden Fall reichte ihre Wirkung nicht so weit strornabwirts, daB man eine wei tue Ver-
sandung im unteren Bereich der Tideeider aufhalten, geschweige denn eine Verbesserung
erzieten konnre. So erkannre man bald, daG von diesem Verfallren wolil eine zeitweilige, 8rtlich
eng begrenzte Erleichterung zu erreidien, nicht aber eine dauernde und durchgreifende Abhilfe
fur die Vorflut zu erwarten sei n wiirde.
Auch die zweite BelielfsmaBnahme, die Einengung des FluBbettes der Tideeider durch den
Bau von Buhnen mir dem Ziel, dem durch die Versandung verwilderten Strom eine Bettform
zu geben, die eine iiaturliche Riumung begiinstigte, hat zusammen mit der Spdlung keine
nachhaltige Wirkung gehabt. Trotz der beiden genannten BehelfsmaBnahmen trat ali Folge der
Versandung eine Erhi;hung der Tideniedrigwasserstinde ein. Die zunehmende Erschwerung der
naturlichen Vorflut hatte, verstb:rkt durch gleiclizeitige Geldndesackungen im Eiderniederungs-
gebier (Abb. 1), zuerst entlang der gesamten Billneneider den 1Jbergang zur kunsdichen Ent-
wisserung, also Schapfwerke, zur Folge. Im besonderm MaBe war das Entwisserungsgebiet der
Treene bedroht, die bei Friedrichstadt in die Eider mundet. Fur die Satilerung dieses 79000
ha groBen Einzugsgebiets, das ebenso wie das der Eider die Folgen des Niedrigwasseranstieges
empfindlicll spiirte, wurde eine Reihe von Malinallmen wie Schbpfwerksbauten, Deicherh6hung
und der Eau von Oberlaufpoldern durchgefuhrt.
Dank all dieser TeilmaBiiahmen trateii wkihrend der Zeit der kunstlichen Spulung noch
keine katastrophalen Auswirkungen der zunehmenden Versandung auf die Vorflut ein. Der
Zeitpunkt liel sich aber nach der Entwicklung absehen, in dem solche Folgen fur das ganze
200000 ha grolie Eidergebiet eintreten wurden.
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Einen besonderen Nachdruck erhielten aber die Bemuhungen der Verwaltungen um die
L6sung des Eiderproblems, als die Hollandsturmflut im Jahre 1953 und die Februarsturmflut
1962 an der ganzen Kuste die Sorge um die Seedeiche in den Vordergrund treten liel; Sorgen,
die auch im offenen Eidertrichter besonders begrundet waren. In der Abbildung 3 sind die drei
Sturm lutkurven vom Februar 1962 der Pegel in Ttinning, Friedrichstadr und Nordfeld zuein-
ander in Beziehung gesetzt. Die Festsrellung, daB hier ebenso wie an anderen Kustenabsclinitten
die Abmessungen der Deiche unzureichend wai·en, war fur die Eider deshalb so besorgniserre-






















































Abb. 3. Die Wassersdinde an den drei Eiderpegeln Tanning, Friedrid,smdr und Nordfeld in der
Februar-Sturmitut 1962
Deichlinge von 2 X 35 = 70 km in Frage gestellt schien. Mit der Bindung des Vorflutproblems
der Eider an die vordringliche Aufgabe des Kiistenschutzes zeigte sich nuii aber audi eine M6g-
liclikeit, die erheblichen Kosten der MaBnahme mit Fiirderungsmitteln des Bundes fur den
Kustenschutz und aus entsprechenden Landesmitteln aufzubringen.
Die beiden fur die Entwicklung im Eiderraum verantwortlichen Verwaltungen, die Wasser-
wirtschaftsverwaltung des Landes Schleswig-Holstein und die Wasser- und Schiffalirtsverwal-
tung des Bundes, kamen uberein, eine besondere Vorarbeitenstelle beim Wasser- und Schiff-
falirtsamt Tfinning
a) mit der Untersuchung der Naturvorginge in der Eider,
b) mit der Ausarbeitung von Vorschidgen zur Sicherung des Eidergebietes gegen Sturmfluten,
zur Schaffung einer optintalen, d. h. weitgehend freien Vorflut und zur Aufrechterhaltung
der Schiffahrt
zu beauftragen. Fur die Durchfuhrung dieses Auftrags stand ein Zeitraum von f£inf Jahren zur
Verfiigung. Aus den Ergebnissen der fiinfjihrigen, im engen Einvernehmen der beiden Ver-
waltungen durchgeftihrten Untersuchungene) und der erarbeiteten L8sungsvorschlige k8nnen
hier nur die wesendichsten genannt werden:
1. Die Abdimmung der Eider bei Nordfeld im Jalire 1936 har eine ziefgreifende Verb:nderung
im Ablauf der Gezeiten in der Eider hervorgerufen, die sich von Nordfeld abwgrts minde-
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destens bis zum Eintritt des Stromes in das Wattenmeer auswirkr. Zu nennen sind hier die
Verinderungen des Tideliubes sowie der Tidehodi- und -niedrigwassersdnde und ihrer
Kenterpunkle. Stramungs- und Sinkstoffmessungen der Forschungsstelle Westkuste auf der
Strecke zivischen T ming und Nordfeld, die im Jahre 1935, also vor der Abdimmung bei
Nordfeld ausgeRihrt wurden, zeigen deuttich, da£ die Geschwindigkeiten bei Flut- und Ebbe-
strom auf diesem Stromabschnitt bei mittleren Tiden annihernd gleidi grod waren. Da aber
der Ebbestrom linger andauerte als der Flutstrom, so hatte er entsprechend graBeren EinfluB
auf die Gestalrung des Sri·ombettes. Die uberaus breiten und tiefen Querprofile der Elder vor
der ersten Abd mmung sind mithin auf die Wirkung des smrken Ebbestromes zuriickzufuliren,
der das Strombett im Lau£e der Jahrzehnte mehr und me]ir verrieft und verbreitert hat,
soweit der diluviale Untergrund das zulieE.
2. Die Autleneider war von jeher als das schlechieste und schwierigste Fahi·wasser der schieswig-
holsreinischen Westkiiste bekannt. Schon in den iltesten aufgefundenon Karten und Segel-
anweisungen aus dem Beginn des 16. Jahrhunderts finden sich irotz der damals geringen
Ansprtiche der Schiffahrt Hinweise auf die Gefahren durch die vieten Barren und Platen und
die starke Verinderlicikeit der Schiffahrtsrinnen. Ist die Eider also ein schlechies Fahrwasser,
so kann man niclit ohne weiteres sagen, daS sie sich in den letz.ten Jahrhunderaen nennenswert
versdilechtert har, d. h. sie zeigte vor der Abddmmung im Bereich der Tideeider 7.umindesr
keine eindeurige Tendenz zur Verlandung.
Die infolge der Abdimmung eingetretene Versandung auf der Strecke oberhalb Hunde-
kn611 wird also nicht als ei e Oberlagerung und Verstbrkung einer sch011 vorlier vorhandenen
Verlandung, sendern uberwiegend als eine Folge der Abdimmung selbst angesehen.
3. Vergleiche der Stromgeschwindigkeiten des Flusses vor mit denen unmittelbar nach der Ab-
dimmung und mit den heutigen lassen erkennen, daB die Eiderabdimmung allein genigt hat,
um eine grundsitzliche Veranderung der Riumkraft und der Sedimentationsbedingungen in
der Tideeider hervorzurufen. Der vet·minderten Riumkraft vom Oberlauf her trat eine ver-
sdrkte Sandeindrift von der Au£eneider in den Mundungstrichier hinein enigegen, da die
Stromgesdiwindigkciten bei Flut nach der Abdimmung wesentiich stirker sind als diejenigen
bei Ebbe. Mit anderen Worten, die Intensidt von Flurstrom und Ebbestrom haric durch die
Abdimmung bei Nordfeld einen wechselseitigen Ausmusch erfahren. Die Auswertung aller
Messungen, Sinkstoffunrersuchungen und Beobachrungen, ilir Vergleicli mit fraheren Unter-
suchungen unter Zuhilfenahme geschichtlicher Karren, die verschiedenen Modellversuche
und Gezeitenberechnungen haben die wirksamen Naturvorg inge fur den Bereich der Tideeider
selbst, leider aber nicit diejenigen im Wartenmeer kliren kannen. Die dem Gezeitenstrom
ausgesetzten Platen im Eider*stuar unrerliegen schnellen Formlinderungen (Abb. 4). Wenn
sich auch die GroBformen der Platen als verhilrnism*Big grabil erwiesen haben, so haben wir
doch gerade iii den letzien Jahren gespurt, daB das Gleicligewicht zwischen den Krdfien und
den Platen sehr labil sein mull. Zwar hat die Vorarbeitenstelle im inneren Wattbereich keine
eindeudge Verinderung des Wasserraumes im Eiderb:stuar erkennen kannen. Dagegen hat sie
aus vorsichtigen Kartenvergleichen entnommen, dal das Watrgebier zwischen Elbe und Eider
noch in den letzten Jalirhunderren zum mindesten am seeseitigen Hang seine Grenze nach See
vorgeschoben har.
Das so gewonnene Bild der Naturvorginge war nun der Ausgangspunkt fur die Bearbei-
tung von insgesamt 17 L8sungsvorscliliigen. Diese zundchst erstaunlich hoch erscheinende Zah!
von Varianten wurde deswegen so eingehend untersucht, weil man angesichts der zu erwarten-
den vielseitigen Einwendungen gegen eine neue Abdimmung in der Offentlichkeit, nicht zulemt
auf dem Hintergrund des Fehtschlages der Nordfelder Lbsung, jede uberhaupt denkbare tech-
nische Mi glichkeit fur eine L6sung auf ihre Wirkung und ihre Kosten untersuchen multe. Als
MaBstab fur die Beurteilung der Lbsungen dienten die Forderungen der beiden beteiligten
Verwaltungen an Hochwasserschurz, Vorflut und Verkehr. Dabei waren Hoch-
wasserschutz und Vorflut gleichrangig nebeneinander zu behandeln, wihrend den Forderungen
der Schiffahrt schon deshalb eine mindere Bedeurung zugemessen wurde, wei in den meisten
Fillen eine optimale Vorflut in der Eider auch dem Verkehr zu den HHfen Tlinning und
Friedrichstadu auskbmmliche Mi glichkeiten bietet.
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Die verschiedenen Lusungsmugliclikeiten lassen sich etwa folgendermaien gruppieren:
1. Wiederhersrellung der Zustandes von 1936, d. h. Beseitigung der Abditmmung von Nordfeld
und Ersatz durch ein Sturmfluisperrwerk,
2. Entwisserung des gesamten Eidergebieres durch Schapfwerke,
3. Neue Abd nimung unterhalb von Nordfeld in verschiedenen Lagen mit Beibellaltung der
Entwksserung zur Au£eneider,
4. Abdimmung der Eider im Mundungsgebier und Ableitung der Entwisserung
a) nordwirts zur Hever,
b) sudwirts zur Piep.
Uber die Vielzahl der untersuchten Lasungen gibt eine Karte mit den verschiedenen
Trassen von Dimmen im Mundungsgebiet der Eider ein eindrucksvolles Bild (Abb. 5).
Die Vorschlige der Vorarbeitenstelle unterscheiden sid erheblich sowohi in den Kosten
wie in der Schwierigkeit der Bauausfiihrung, aber auch in der Wirkungsweise auf die Ent-
wiisserung der Eider, wie eingehende Modellversuche in der Bundesanstalt flir Wasserbau, Karls-
ruhe, Auilenstelle Kiiste, Hamburg, und im Franzius-Institut der Technischen Hochschule Han-
11over ergeben haben.
Es ist unmdglich, im Ralimen dieses Referats auf alle untersuchten Li sungen Ink ihrem
Far und Wider einzugehen. Hier sei nur das Grundsitzliche herausgestellt, das zu dem
gewihlten Vorsdilag, n mlich dem Eau einer Abdimmung der Eider an der Miindung in der
Linie Hundekn811-Vollerwiek mit einem besonders gearteten Sielbauwerk, fuhrie (Abb. 5).
Der Hochwasserschutz legre aus rechnischen und Kostengrunden eine Abdimmung der
Eider an ihrer Einmundung in das Wattenmeer nahe. Far den Kiistenschutz gibt es keine
gunstigere Linienfuhrung als den Bau eines Dammes etwa in der Linie Hundeknbll-Voller-
wiek, der die Einsparung von rund 58 km Seedeichen an den Ufern der Tideeider zur Folge
liar. Die Untersuchungen konzentrierten sich daher besonders auf die Frage, auf welche Weise
man bei einer solchen Abdimmung die natiirliche Vorflut erhalten kanne. - Es sei kurz ein-
geschaltet, daB die tedinisch einfachste und sicherste LL;sung, das gesam[e Eidergebiet durch
Schapfwerke zu entwissern, wegen der zu erwartenden hohen laufenden Kosten fur den
Schdpfwerksbetrieb von der WasserwirtschaRSverwaltung abgelehnt werden mul te, solange
andere wirtsciatlicie L6sungsm6glichkeiten mit anniliernd gleichem Wirkungsgrad bestanden.
Bei der Forderung nach einer oprimalen Vorflut auf nar[trlichem Wege setzten die
Schwierigkeiten ein, weil nicht vorauszusehen war, ob der AbfluB des Binnenwassers durch ein
Entwisserungssiel im Absperrdamm gesichert sein wurde. Die Erfahrungen mit der Eider-
versandung unterhalb des Nordfelder Dammes lietien natiklich *hnliche Erscheinungen vor
dem neuen Damm erwarten, vor allem, weil nicht eindeutig geklirt werden konng ob der in
die Eider eingewanderte Sand aus dem Waitstromsystem vor der Eidermiindung oder sogar
aus dem Seegebiet gekommen war. Schon um diesen in der langjihrigen Entwicklung des
AuBeneidergebiets liegenden Gefahren fur den Bestand der Entwisserung vorzubeugen, mu£te
man auBer der eigentlidien Eidermundung noch andere Wege fur die Vor ut der Eider unter-
suchen. Als solche boten sich zwei Maglichkeiten an, nimlich
1. mit Hilfe eines Durdistiches durch die Halbinsel Eidersredt einen Kanal zur Hever zu bauen,
deren Gestalt sich in den letzten Jahrhunderten infolge der Ausrliumung des Wartengebietes
wenig verindert hat, und
2. uber einen Randkanal das Binnenwasser der Eider vor der Kuste Norderdithmarschens zur
Piep hinzufuhren. Aucli die Piep bat sich, soweit die Seekarten des letzten Jahrhunderts
erkennen lassen, innerhalb des Wartengebietes als eine ver]idltnismiEig stabile Rinne erwiesen.
Beide Ldsungen machen, da der Kustenschutz in der Eider unier allen Umstdnden sicher-
gestellt werden mu£, eine Abriegelung des Eiderlaufs nicht entbehrlidi. Die seewdrtige Schiffs-
verbindung der Eiderhifen wiirde bei diesen L8suiigen praktisch aufhdren.
Die Untersuchung dieser Wege war insofern mcht ungewuhnlich, als die Eider im Laufe
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Abb. 5. Die verschiedenen Vorschlige zur Abdimmung der Eidermundung
(aus „Die Kiiste" 12,1964)
der lerzten 1000 Jahre sowohl den Weg zur Piep wie zur Hever benutzr hat. Von allen drei
muglichen Vorflutwegen der Eider zur Nordsee muB die Piep nach ihrer bisherigen Entwick-
lung als der sidierste angesehen werden. Allerdings auch hier nur so lange, wie in ihrem
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Eilizugsgebiet nicht erhebliche Verdnderungen natiblicher oder kunstlicher Art eintreten. Ein
Kanal von der Eider zur Piep wiirde, wie schon gesagr, ebenso wie der zur Hever, eine Ab-
d mmung der Eider iii ihrer Mundung ins Watt zur Voraussetzung haben. Bei einer Rand-
kanallEnge von rund 15 km bis zur Piep muBte ein beachtlidler Gef llverlust in Kauf genom-
men werden.
Die Kosten dieser MaBnahme wiirden mehr als das Doppelte derjenigen betragen, die
den Eiderlauf als Vorflutweg beibehiIt. Die Erstellung eines 15 km langen Dammes im Watt-
gebier vor der Dithmarscher Kuste ist aber auch mk erheblichen technischen Schwierigkeiten,
besonders bei Erstellung der Einleitungsbauwerke in der Piep, verbunden.
Nach Abwigung der technischen Vor- und Nachteile kam die Vorarbeitenstelle zu dem
SchluE, den Weg zur bislierigen Eidermandung zu empfehlen.
Da der Bau einer Abdimmung im Mundungsgebiet der Eider mit groBen und kost-
spieligen Eingriffen in das Naturgeschehen und in die Landschaft verbunden ist, muBten die
Folgen einer Beibehaltung des gegenwirtigen Eideristuars als Vorflut- und Verkehrsweg ge-
klart werden. Die Vorarbeitenstelle hat hierzu u. a. folgendes uberlegt:
1. Die Abdimmung bei Nordfeld hat eine Sandeinwanderung in den Eiderlauf stromabw irts bis
etwa zur Linie Hundeknall-Vollerwiek zur Folge gehabt. In diesem Raum dauert die Ver-
sanding, wenn auch in neuerdings vermindertem Umfang, an.
2. Aulierhalb dieser Linie, also im eigendichen Wattenmeer, hat die Vorarbeitenstelle seit der
ersten Eiderabdimmung eine wesendiche Verlandung im Astuar nicht einwandfrei erkennen
k6nnen. Die Vorarbeitenstelle hdit einen Einfluil des Nordfelder Dammes auf die Morphologie
des Wattenmeeres, also (iber die Linie Hundekn611-Vollerwiek hinaus, nichr far gegeben.
3. Sie folgert, dat& der Bau eines Dammes mir Siel in der Linie Hundeknall-Vollerwiek auf
lingere Sichr eine freie Vorflut gewilirleisret, wenn es gelingr, eine weirere Verlandung der
eigentlichen Tideeider oberlialb eines neuen Dammes zu vertiindern und im ubrigen an dem
gegenwdrrigen Krattebild im Ablauf der Gezeiten nichts Wesentlidies zu indern, d. h. die
dumende Kraft des Ebbstromes im Seegebier vor dem Absperrdamm im wesentlichen zu
erlialten.
Hierzu folgerte die Vorarbeitenstelle weiter:
Ein normales festes Siel, wie wir es an der ganzen Nordseekuste keiinen, wiirde den
Eintritt der Tide in die bei Hundeknull abgesperrte Eider und damit allerdings auch jegliche
Sandeinwanderung von aufien her verhindern. Andererseits wurde dann als einzige Kraft zum
Aust*umen des vor dem Siel abgelagerten Sandes das Niederschlagswasser der Eider zur Ver-
fugung stehen. Da diese geringe AbfluBmenge zur Reiumung nicht ausreicht, mull man damit
rechnen, dal die freie Vorflut in K.urze auf66ren und man eine Whnliche Entwicklung wie nach
dem Bau des Nordfelder Dammes erleben wird. Der Wegfall der heute auf der angenommenen
Dammlinie ein- und ausstrumenden Tidewassermenge von etwa 30 bis 40 Millionen cbm wird
aber audi riefgreifende Ver nderungen der Stromritinen weiter nacil See zu auslflsen und die
Vorflut zusitzlich erschweren. Im Zuge dieser Entwicklung kime neben der Vorflut auch die
Schiffahrs wahrscheinlich sehr schnell zum Erliegen.
Um die Riiumkraft der heutigen normalen Tidewassermenge von 30 bis 40 Millionen cbm
wirksam zu erhalten, liar die Vorarbeitenstelle den Vorschlag gemacht, in dell Absperrdamm
Hundekn811-Vollerwiek ein Sperrwerk von einer solchen Breite einzuballen, dai die
normale Tidewassermenge frei ein- und austreten kann. Hierzu wird nach den Untersuchungen
eine Sielweite von 200 bis 250 m fur ausreichend eracliter. Das Siel soll bei Sturmfluren ge-
schlossen werden. Bei einem solchen Betrieb wird nach Auffassung der Vorarbeitenstelle an dem
bisherigen Krifiebild, welches die Form des Eiderbetres bestimmt, nichts Wesentliches gdndert
wcrden.
Allerdings sollte der Betrieb des Siels so gestaltet werden, daB der vom Flutstrom mit-
gefuhrte Sand seeseitig des neuen Siels zur Ablagerung gel)racht, d. h., dail der Eintrirt von
80
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Sand in die abgedimmte Eiderstrecke praktisch verhindert wird. Eine Ausrdumung der seewdrts
des Dammes abgelagerteii Sandmengen soll mit Hilfe eities kunstlich versthrkten Ebbestromes
erfolgen. Hierfur soll das Siel bei Kenterung der Tide, d. h. bei Eintritt der Ebbe, eine Zeittang
geschlossen gelialien werden. Beim Auslassen der etwa 1 bis 1  /2 Stunden azifgesrauten Tide-
wassermenge solien die vor dem Damm abgetagerten Sandmengen aus der Stromrinne ausge-
riumt werden. Die WirkungeIi eines solcheii „Siels mit Spulbetrieb" sind in eingehenden Modell-
versuchen in der Bundesanstalt fur Wasserbau in Hamburg-Rissen untermcht worden. Besonders
die Messungeii der Stromgeschwindigkeiten bei Ebbe und Flut im Modell bestetigen im wesent-
lichen die Annahme einer erheblichen Verbesserung des vorhandenen uiiguiistigen Stromungs-
verh lmisses in der Rinne der Aulieneider.
Die Vorarbeitenstelle war sich daruber klar, dal ihi· Vorsdilag einen starken Eingriff in
das bisherige Naturgescheheii ini Wattenbereich bedeuten wiirde. Sie hiek ihn jedoch fur Me-
ringer als bei einer valligen Abriegelung mit einem einfachen Auslahsiel. Die r*iumende Wir-
kung der in der Eider anges[auten Tidewassermenge wird erheblich weiter nach See zu wit·lien,
als das im einfachen Sielzug erreichbar ist. Es isr anzunehmen, daB auch fiir die Schiffalirt, fur
die eine besondere Schleuse im Damm notwendig ist, ausreichende Wassertiefen erhalten blei-
ben. Nicht absehbar ist allerdings die Entwicklung des Eiderstromsystems im Grenzbereich zur
freien See. I-Tier ist die Vorausschau auch deshalb so schwierig, weil hier auber den KrRfien im
Wattenmeer diejenigen der freien See wirksam sind. Obgleich die Vorarbeitenstelle in der lang-
fristigen Entwicklung des Eiderstromsystems keine akute Gefahr und keine erkennbar nach-
teilige Wirkung der geplanten Abdimmung auf diese Entwicklung sali, bleibt hier ein un-
geklirtes Problem.
In diesem Referat kannen begreiflicherweise nicht alle angestellten Oberlegungen und
Uniersuchungsergebnisse geschildert werden, aber die wichtigsteii Gedmiken durflen dargelegr
worden sein. Sie lassen erkennen, dali die Heratellung eines sichereii Hochwasserschutzes der
Planung die geringsten Sorgen bereitet hat, weil sich die Abdimmung in der Linie Hunde-
kndli-Volierwiek von Natur aus und fur alle ernsrlich in Betracht gezogenen Losungen als
die giinstigste anbietet. Viel schwieriger war die Entschei(lung bei der Wahl des Vorflur-
weges. Angesiclits der uiigunstigen F.rfahruiigen mit der ersten Eiderabdiimmung und des
Risikos, das alle Voi-flutwege durch das Wattenmeer iri sich tragen, erschien es den beiden
beteiligten Verwaltuiigen ratsam, vor ihrer Entscheidung das Ergebnis der Untersuchungen und
der Planuiig durch erfahrene Wissenschaftler und Praktiker des Seewasserbaues uberprufen zu
lassen mit dem Ziel, die sicherste Li sung fur Hochwasserschutz, Vorflut und Verketir zu finden.
Daher unterzog sich eitie Gutachtergruppe des Kustenausschusses unter Leitung von Prof. Dr.
HENSEN der sciwierigen Aufgabe, die verschiedenen L6sungen der Vorarbeitenstelle zu iber-
prlifen. Aus dem nach sorgfiltiger, grundlicher Arbeit erstatteten Gutachteii, dessen Wortlaut
im letzten I,·left der Kiste (1965) veraffentlicht wurde, sei hier nur das wichtigste wieder-
gegeben:
Die Gutachter haben die Untersuctiungen der Vorarbeitenstelle als auskbmmlich und die
Liste der untersuchten muglichen L6sungeii als ersch8pfend anerkannt. Sie haben iedoch gegen
die Deutung einiger Naturvorg iige Bedenken erhoben. Die Gutachter sind der Meinzing, daB
der gesamte Eiderlauf seit langem - nicht erst seit der Abdimmung im Jahre 1936 - einem
SchrumpfungsprozeB unterliegt, d. h. sein Wasserraum sid verringert. Sie fiihren als Beispiele
eiiie etwa 35 km lange FluBstrecke unterlialb von Rendsburg, die Tideeider und das Eider-
Astuar im Wattenmeer an, wo sich nach ihrer Meinung die Schrumpfung infolge einer weiteren
Abdimmung an der Eidermi n(lung verstirken wird. Einer Riumung der Stromi·inne unterhalb
des neuen Dammes nur mit eiiiem einfaclien Entw sserungssiel geben die Gutachter keinerlei
Aussicht auf Erfolg; sie sagen bei einer solchen L6sung eine schnelle Verlandung und damit
das Aufbilren der freien Vorflut in kurzer Zeit voraus. Aber auch das von der Voraibeiten-
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stelle Tanning vorgeschlagene Ein- und Auslassen der normalen Tidewelle durch ein breiteres
Siel iii den Raum zwischen dem neuen Damm und Nordfeld halten die Gutachter fur bedenk-
lich. Sie vertieten die Auffassung, daB der vorgeschlagene Spulbetrieb weder den Eintritt von
Sand durch das Siel in die abgedimmte Eider verhindern noch eine genugend weitreichende
Riumung der Sri·omrinne innerlialb und aulerlialb des neuen Dammes garantieren wird. Sie
empfehlen deshalb, den Vorflutweg der Eider zur Piep zu dhlen, die nach ihrer Ansicit die
grilliere Gewihr flir eine freie Vorflut der Eider auf Dauer bietet ).
Die Verw altu igen habe i die Anregung der Gutachter sorgf ltig geprtift und ihre eigene
Stellungnahme und Eiitsclieidullg durch erg nzende Fests[ellungen zu sichei-Ii versucht. Sie
haben danach die Ansicht der Gutachter, da£ die Eider - besonders im Bereich des inneren
Wattenmeeres - einem naturlichen langfristigen SchrumpfungsprozeB unterliegr, nicht bestiitigt
gefunden. Sie erkennen die Gefaliren, die besonders im seenahen Bereich des Wattenmeeres
durch die bekannten Sandumlagerungen (Abb. 4) in den labilen Stromrinnen fur die Vorflut
gegeben sind lind schlieilen in diesem Bereich eine Sandzufuhr von See her nicit aus. Insofern
sehen auch sie auf weite Sicht gewisse Risiken in der Beibehaltung des Eider-Astuars „als
Auilentief".
Auch die Bedeoken der Gutachter hinsichtlich der Wirkung eines .gesteuerten Sielbetriebes"
lassen sich insofern nidit schlussig widerlegen, als weder Erfallrung 110dl Rechiiung oder
Modellversuch das 1:atszichliche Geschelien im Wattenmeer exakt voraussagen lassen, und der
Baa eines Dammes mic einem breiteren Sid auch dann noch als Eingriff in das gegenwirtige
Kriftespiel anzuselien ist, weiin die Tide weiterhin frei bis Nordfeld in die Eider schwingcn
kann. Trotz der gunstigen Aussagen der Modellversuctie geben die Verwaltungen zu, daB der
Eintritt von Sand in die abgedimnite Eider sich nicht mit Sicherheit vermeiden lassen wird
und dail hier die riumende Wirkung des Ebbestromes Verlanduilgen nicht ausschlieEt. Seewirts
des Sieles wit·d nach Ansicht der Verwaltungen der durch Staudruck verst rkie Ebbestrom in
der Stromrinne eine sehr starke rEumende Wirkung haben, die den vor dem Siel bei auflaufen-
der Tide zur Ablagermig kommenden Sand ausi*umen wird. Die i·Kiumende Wirkung wird
nach den Modellversuchen bis in die Linie Suderhdft, also in ein Gebiet reichen, in dem das
bisherige Krdf everhbltnis von Flut- und Ebbestrom als bleibend angenommen werden kann.
Wenn schlieBlich durch die Gutachrer ausgefuhrt wird, dai der steuerbare Sielbetrieb in einem
grodeii Abd inniungsvorliaben erstnialig ausgefulirt wird und daher in seiner teclinischen Wir-
kung mit Risiken behaftet sein kann, so sind die Verwaltungen der Auffassung, da£ sidi das
einrvandfreie Funktionieren des Sieles durch geeignete technische Gestaltung sicherscellen ldEt.
Unter Beachtung und Wiirdigung alter Anregungen und Bedenken der Gutachter habert sich
die Verwaltungen zur Beibehal[ung der AuGeneider als Vorflutweg aus folgenden Grunden
entschlossen:
Die von den Gutachtern empfohlene Ableitung zur Piep ist nicht oline Risiko. Das
Stromsystem der Piep hat sich zwar im ganzen gur gehalten; ob und wieweit es wirklich
stabil und gegen luiere Einflusse unempfindlich ist, kann zur Zeit niemand voraussagen.
Die Verinderlichkeit der Lage der Stromrinnen und der sie durclisetzenden BAnke IDEt
auch in der Piep auf starke Umlagerungen und zumindest auf ein sehr labiles Gleichge-
'vicht sclilieBen. Es lilit sich daher auch ilicht voraussagen, weldien EilifluB die Einleitung
3) Der Guiachrergruppe Eider war von den Verwalrungen auBer der Prufung der von der
Voraibeitenstelle Ti nning durchgefullrten Untersuchungen eine Empfehlung uber die fur
Kiistenschutz, Vorflut und Wasserverkehr rechnisch sicherste L6sung aufgegeben. Ver-
gleichende wirischaftliche Oberlegungen uber die rechnischen Vorschlige waren in dem Auftrag
niclit erbeten. Die Entscheidung der Verwaltungen mufire naturlicti sowohl die technischen wie
die wirtschaftlichen Gesichtspunkte bei den verschiedenen Lasungen beracksichrigen.
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der Eider in die Piep tatsichlich haben wurde't). Trotz dieser Unsicherheit stimmen die
Verwaltungen grundsdrzlich mit der Auffassung der Gutachtei· uberein, daE die Piep
gr8Bere Sicherheit fur die Erhalrung einer freien Vorflut bieten wiirde als die AuBeneider.
Die Ableitung der Eider zur Piep, die eine Abriegelung des Eiderlaufes in der Linie
Hundekndll-Vollerwiek einschliefit, ja voraussetzt, ist mit technischen Nachteilen, wie
erheblichen Gefillverlusten in einem langen Vorflutweg und einem nicht geringen Risiko
bei der Erriclitung und beim Betrieb der EinlaEbauwerke aii der Piep belaster. Sie erfor-
dert vor allem mit mehr als den doppelten Baukosten im Vergleich zum Eiderweg einen
Betrag, der eine Beibehaltung der naturlichen Entwdsserung des Eidergebietes uberhaupt
in Frage stellen wiirde. Ferner warde die Wahl des Weges zur Piep von Anbeginn die
Aufrechtei-haltung der Unrer- und Au£eneider als Schiffahrtsweg ausschliefien. Die un-
mittelbare Folge hiervon wdre fur T8nning der totale Verlust des Fischereigewerbes mit
seineii Nebenzweigen und des Wasser- und Schi ahrtsamtes, mindestens aber seines Ton-
nenhofes; beides sind zur Zek lebensentscheidende wirtschaftliche Faktoren der kleinen
Stadr. Eine kurzfristige Neuorienrierung im Wirtschaftsraum Tdnning ist nicht mi glich.
Angesichts des Risikos, das auch in der Beibehaltung der AuBeneider als Vorflut- und
Schiffahrrsweg liegt, sehen die Verwaltungen unter Wahrung aller teclinischen und wirt-
schaftlichen Gesichtspunkte nur den Weg, ihre Entscheidung so zu treffen, daB die geplan-
ten Anlagen in kurzester Frist und mit ertriglichem Kostetiaufwand hergestelit und wirk-
sam werden, daB aber eine technisclie Anpassung an eine lieute nicht ubersehbare Entwick-
lung im rider-Astuar jederzeit - sei es auf dem Weg zur Piep oder zur Hever - m6glich
bleibt. Sollte sich hierzu eines Tages die Notwendigkeit ergeben, so wire das jerzt ge-
plante breite Siel im neuen Eiderdamm die einzige vergeblidie Anlage gewesen, deren
Kosten allein aus dem auf lange Sicht ersparten Mehrbetrag fur eine Ableitung zur Piep
oder zur Hever volt gerechtfertigt sein wurden. In der Zeitspaiine, in der eine solche
Entscheidung getroffen iverden muBte, lf8nnre sogar erneut eine kunstliche Entwisserung
des gesamten Eiderraumes in Erwdgung gezogen warden.
Die beiden verantwortlicben Verwaltungen haben hiernach folgenden BesdiluE gefaBt:
„Die fiir die Eider zustandigen Minister, der Bundesminister far Verkehr und der Minister
fur Ernihrung, Landwirischaft und Forsten des Landes Schleswig-Holsrein, liaben sich auf
Grund der eingehenden Vorarbeiten und Untersuchungen und unter Beriicksichrigung des Gut-
achiens zu folgendem entschlossen:
1. Die Eider wird in der Linie Hundeknilll-Vollerwiek sturmflutsicher abgedimmt,
2. der Eiderdamm erhilt Siel und Schiffsschleuse.
Die Minister sind der Auffassung, daB dieses Bauwerk den Kustenschutz in bestmuglicher
Weise sicherstellt und den Entwisserungsbedurfnissen auf lingere Sicht entspricht."
Rackblick
Als der Verfasser vor 37 Jahren als junger Baumeisier im Vorarbeirenamt Eiderabdimmung
unter der Leitung seines verehrten Chefs, Herrn WEINNOLDT, in der Vorbereitung dei wasser-
wirtschaftlidien Sicherung des Eiderraumes den ersten Einblick in die Eiderprobleme gevann,
konnre man nicht ahnen, daB ihm am Ende seiner beruflichen Laufbahn noch einmal eine so
sdwierige Aufgabe gestellt werden wurde, vie sie uns heute aufgegeben ist. Der Verfasser hat die
9 Die Gutachter sind sich dieser Problematik bewoEt gewesen, wenn sie darauf hinge-
wiesen haben, daB die Einieitung der Eider in die Piep nur zu empfelilen sei, wenn im ubrigen
Verinderungen durch bauliche Eingriffe in das Watrstromsystem der Piep und der Meldorfer
Buchr unterbleiben.
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Entwid lung iii der Eider wdhrend der letzten 30 Jahre mit ganz besonderer innerer Anteilnahme
verfolgt und zusammen mit allen Kollegen sich bemuht, aus der Vergangenheit zu lern¢n. Ein
wichtiger Unrerschied bestehr zwischen den Vorarbeiten und Pl nen fur die erste und fur die
zweite Eiderabdimmung. Bei der ersten war man uberzeugt, eine endgultige, fur Kustenschutz,
Vorflut und Verkehr gleich sichere L6sung gefunden zu haben. Man hat sich, wie wir wissen,
getiuscht. Heute wissen wir mehr von den Namrvorgingen und doch bleibt uns trotz sorg-
samster Arbeit der letzte Einblick in das Geschehen im Eidermundungsgebier noch ver-
wehrt. Die Vorgdnge im Warrenmeer konnren bisher niclit sicher erfaBi und gedeutet werden.
Wir glauben aber angesichts des verbleibenden Risikos alle Maglichkeiten ausgesch6pft zu haben,
um das Ziel - vielleicit schrittweise - mit wirtsdiafflich vertrerbaren Mitteln zu erreichen.
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